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   Ich habe meine Nägel inzwischen so kurz gekaut, dass ich mir aufs Fleisch beiße, aber das merke ich kaum noch.
 
   „Emma? Hast du eine Minute?“
 
   „Hm?“ Irritiert sehe ich von meinem Monitor hoch und schaue in Reverend Morris’ hellgraue Augen. Auch nach zwei Jahren Arbeit beim Gemeindeblatt habe ich mich noch nicht daran gewöhnt, dass die Gemeinde einen derart attraktiven Priester hat. Reverend Morris ist riesig und muss den Kopf einziehen, wenn er durch die Tür meines kleinen Büros kommt. Seine Schultern sind breit, weil er viel trainiert, und ich frage mich seit Jahren, wozu er das tut. 
 
   Er hat sich dem freiwilligen Zölibat unterworfen, was mir sowieso schon seltsam vorkommt, da die meisten seiner Kollegen verheiratet sind und sogar Kinder haben. Seitdem die englische Kirche auch weibliche Priester zulässt und erst kürzlich einen Homosexuellen zum Bischof geweiht hat, herrscht sowieso Sodom und Gomorrha. Jedenfalls nach Ansicht einiger Senioren, die ich gelegentlich im sozialen Café der Gemeinde treffe und für das Gemeindeblatt interviewe. Es ist zu befürchten, dass einige zur römisch-katholischen Religion abwandern, jedenfalls habe ich das gehört. Da ist alles noch ... gesittet.
 
   „Wir haben einen runden Geburtstag in der Gemeinde, Ernest Steel wird 80 Jahre alt. Da Ken erkrankt ist dachte ich, du könntest mich begleiten, ein paar Fotos machen und einen kurzen Bericht für die Zeitung schreiben?“
 
   Ich schließe kurz die Augen und stöhne lautlos in mich hinein. Als ich das Studium beendete, war ich voller guter Hoffnungen. Sogar bei der Sun hätte ich zur Not angefangen,  doch es war nirgends auch nur eine Volontariatsstelle zu bekommen, und so landete ich vor zwei Jahren in Ermangelung einer Alternative hier, um meine Rechnungen begleichen zu können. Statt also akribische Recherchen durchzuführen, das Feuilleton mit Kritiken zu füllen, hinter Prominenten her zu hecheln oder wenigstens irgendwelche Skandale aufzudecken, schreibe ich über Ernest Steels 80. Geburtstag, über das Gemeindefest und über die neuen Talare der Priester. Nicht gerade das, was ich mir erträumt habe von meinem Beruf, aber es ernährt mich.
 
   Ausgerechnet heute habe ich eigentlich gar keinen Kopf für einen runden Seniorengeburtstag, aber das kann ich Reverend Morris schlecht mitteilen. Es wird ihn wenig interessieren, dass ich erst vor wenigen Tagen ein unverschämtes und aufregendes Angebot von meiner großen Jugendliebe bekommen habe, das an mir nagt wie ein Hamster. Und heute Abend haben wir eine Verabredung. 
 
   „Wann?“, frage ich nur kurz und hole tief Luft, bevor die Antwort kommt.
 
   „Um vier. Schaffst du das?“
 
   „Ja, sicher. Ich muss nur noch diese Presseanfragen beantworten, dann bin ich für heute durch. Ist also kein Problem.“
 
   „Danke dir, Emma. Du bist ein gutes Mädchen.“
 
   Der riesige, blonde Reverend zieht die Tür vorsichtig hinter sich zu. Ein gutes Mädchen. Warum lösen diese Worte plötzlich so ein merkwürdiges Kribbeln in mir aus? 
 
   Ich greife zum Telefon, um meine Mitbewohnerin Sylvia anzurufen.
 
   „Hey! Alles klar bei dir? Oder hast du Fracksausen?“
 
   „Natürlich hab ich.“ Wir lachen gemeinsam, weil sie von meinem Date heute Abend weiß. 
 
   „Ich bin heute Nachmittag noch mit Reverend Morris unterwegs, Seniorengeburtstag. Du musst also allein zum Pilates, sorry.“
 
   „Das ist doch wieder eine faule Ausrede, Emma! Sag einfach, dass du zu faul bist, dann ist es auch gut und du musst dir nicht jede Woche etwas einfallen lassen.“
 
   Ich kann Sylvia förmlich vor mir sehen, wie sie die ständig mit Lipgloss getünchten Lippen schmollend verzieht. Ich seufze leise.
 
   „Wirklich, ich kann nichts dazu! Ich würde sehr gerne mitgehen, aber Ken ist krank und ich muss ihn ersetzen. Bis später also.“
 
   „Ja, gut. Aber ich will danach alle Details wissen, hörst du? Und ich meine nicht den Geburtstag!“ Sie kichert albern, bevor sie auflegt. 
 
   Lustlos beantworte ich die Anfragen der Presse zu unserem Gemeindefest, das für den April geplant ist, bevor ich mich wieder meiner momentanen Lieblingstätigkeit widme  – Jason Hall stalken. Ich habe schon ungefähr 50 Google-Ergebnisseiten nach ihm abgegrast, aber ich finde einfach nichts wirklich Prickelndes über ihn. Er ist nicht mal bei Facebook angemeldet, was mir schon seltsam erscheint. Keine Beiträge aus Klatschzeitschriften, keine Skandale, keine Freundinnen. Hat er die letzten Jahre wie ein Priester gelebt? Das kann ich mir kaum vorstellen. Warum zeigt er sich nie mit einer weiblichen Begleitung in der Öffentlichkeit? Die wenigen Fotos, die von offiziellen Veranstaltungen von ihm existieren, zeigen einen einsamen, nachdenklich wirkenden Jason, den ich so gar nicht kenne.
 
   Ich erinnere mich nur an den arroganten, vorlauten und lebenslustigen Jungen, den ich aus der Schule kenne. Den Jungen mit den dunkelblauen Augen und den schwarzen, dichten Haaren, dem alle Mädchenherzen zuflogen. Der sich nicht zu fein war, die Naivität der Mädchen auszunutzen und der mit Sicherheit die meisten Erfahrungen von allen Jungs an der Schule sammelte. Was ist mit ihm passiert? Warum wirkt er heute so – anders? So zurückgezogen, ernst? Ich finde einfach keine Hinweise, nicht mal ein Interview, in dem es um etwas anderes als um seine Firma gegangen wäre. Aber die journalistische Neugier, mehr über ihn herauszufinden, brennt in mir und lässt mich mein langes Zögern vergessen.
 
   Er hat mir ein Angebot gemacht. Jason Hall will mich – mich, Emma White  – aber das Angebot hat einen Haken. Natürlich hat es einen, ich habe seit Jahren kein Angebot mehr gefunden, das keinen gehabt hätte. Warum sollte das im wirklichen Leben anders sein als im Supermarkt? Auch wenn er mit der Wahrheit noch nicht herausrücken wollte – er hat etwas, das mir gehört und das ich zurückhaben möchte: Das Halsband meiner Urgroßmutter, das er mir bei der Auktion vor der Nase weggeschnappt hat. 
 
   Ich bin wild entschlossen, mich auf alles einzulassen, was er begehrt. Was kann mir schon passieren? Allein der Gedanke, mit Jason Hall Sex zu haben ist so aufregend und prickelnd, dass mein Höschen feucht wird. Die Angst scheint meine Aufregung nur zu verstärken, statt sie abzubremsen, und das jedenfalls ist neu für mich. Außer vor Spinnen und Flugzeugen habe ich selten im Leben Angst verspürt.
 
    
 
   ♡
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   Ich hasse es, abgeholt zu werden. Ich bin immer schon zwei Stunden früher fertig als nötig und laufe dann wie ein Huhn in der Wohnung auf und ab. Leider ist Sylvia noch nicht vom Pilateskurs zurück, wahrscheinlich hat sie jemanden kennengelernt und ist mit ihm auf und davon. Soll mir Recht sein, ich werde heute Abend auch meinen Spaß haben! Ich bin geduscht, frisch rasiert, eingecremt, sogar geschminkt zur Feier des Tages. Und ich habe mir endlich ein Kleid gekauft, damit ich mich nicht wieder in Sylvias etwas zu kleinem Kleid blamieren muss. Als Jason und ich letzte Woche zusammen im Ivy-Club waren, fühlte ich mich doch sehr unwohl in dem zu engen Kleid, also habe ich mir tatsächlich etwas Neues gegönnt.
 
   Statt Jeans und Turnschuhen sitze ich nun in einem schwarzen Wickelkleid, das meinen Busen vorteilhaft betont und meinen Bauch kaschiert, auf unserem alten Cordsofa und wippe mit dem Fuß. Langsam gewöhne ich mich an die High Heels von Sylvia, zu ihrem Leidwesen, denn eigentlich mag sie es nicht, wenn ich ihre Schuhe anziehe. Ich trage Strümpfe, obwohl die Temperaturen in London fast frühlingshaft sind, aber ich finde, dass die schwarzen Nylons (es sind halterlose!) so schön verrucht aussehen.
 
   Ich werde heute Nacht Sex haben, soviel steht fest. Was auch immer mich erwartet, aber ich werde mit Jason Hall schlafen. Zehn Jahre nachdem er mich mit einigen unbedachten Sätzen in eine Pubertätskrise gestürzt hat und ich mich gefühlt habe wie das hässlichste Entlein auf der Erde. Heute ist alles anders. Ich bin rund, üppig, und erwachsen. Ich habe mein Herz verschlossen. Ich bin stark und habe genug schlechte One Night Stands gehabt, um Jason Hall verkraften zu können. Ich war sowieso nie wirklich in ihn verliebt, es war mehr eine verirrte Schwärmerei, die doch jeder Teenager für irgendwen hat. 
 
   Ich nippe an meinem Seven Up und schaue zum hundertsten Mal an diesem Tag auf die Uhr. Schon wieder kommt er mindestens zehn Minuten zu spät, er scheint das zu seinem Markenzeichen gemacht zu haben und ich mag es nicht. Ich hasse es, zu warten. Man ist zum Nichtstun gezwungen, denn wenn ich etwas anfangen würde (zum Beispiel ein Buch lesen), müsste ich mich mittendrin unterbrechen lassen. Und das hasse ich noch mehr, als nichts zu tun.
 
   Fünf Minuten später beschließe ich, meine Warterei vorerst aufzugeben und schnappe mir meine Handtasche, um schon mal das Haus zu verlassen. Ich kann genauso gut auf der Straße warten, dann hat er wenigstens gleich ein schlechtes Gewissen, wenn er kommt.
 
   Als das schwarze Auto an der Straßenecke auftaucht, beschleunigt sich mein Herzschlag. Ganz ruhig, Emma. Was auch immer er von dir erwartet, du hast alles im Griff. 
 
   „Du siehst großartig aus“, sagt er, nachdem er den Wagen verlassen und mir galant die Tür geöffnet hat. „Jetzt habe ich ein schlechtes Gewissen, weil wir gar nicht ausgehen, sondern nur zu mir fahren.“
 
   Ich lasse mir die Enttäuschung nicht anmerken und krieche umständlich auf den Rücksitz. Jason folgt mir, bleibt aber in gebührendem Abstand von mir sitzen. Der junge, blonde Fahrer ist auch wieder da und begrüßt mich mit Kopfnicken, was irgendwie niedlich ist. Fast fühle ich mich, als gehörte ich dazu, zu dieser besseren Gesellschaft. Immerhin ist Jason einer der reichsten Männer des Landes, wie ich durch Google erfahren durfte, und ich werde mir heute Abend sicher einen Eindruck seines Reichtums verschaffen können.
 
   Ich bin ein bisschen aufgeregt, verberge das aber, indem ich meinen Blackberry aus der Handtasche hole und so tue, als müsste ich noch eine dringende E-Mail lesen. Dabei studiere ich nur interessiert den Amazon-Newsletter, der sich soeben mit einem leisen Pling angekündigt hat.
 
   „Arbeitest du noch?“
 
   Es ist schon fast dunkel draußen und Jason wirkt irritiert. Lachend schiebe ich das Handy zurück in meine Tasche.
 
   „Nein, ich wollte nur kurz schauen, ob noch etwas Wichtiges anliegt.“
 
   „Für welche Zeitung arbeitest du?“
 
   Ich beiße mir auf die Lippe und durchforste mein Gehirn nach einer Zeitung, die klug und interessant genug klingt für einen wie ihn und bei der garantiert niemanden kennt. Dass ich beim Gemeindeblatt von St Martin in the Fields arbeite, will ich ihm lieber nicht erzählen.
 
   „Ich bin freie Journalistin und schreibe für verschiedene Magazine“, sage ich schließlich und finde das sehr klug von mir. „Lifestyle, so Sachen halt.“
 
   „Lifestyle.“ Er zieht eine Augenbraue hoch, während er mich ansieht, und ich wende ertappt den Blick ab. Gott, er sieht natürlich, dass ich nicht gerade die trendbewussteste Frau Londons bin. Was habe ich denn gedacht? Aber muss man das sein, wenn man als Lifestylejournalistin arbeitet? 
 
   „Auch Gemeindeblätter?“ 
 
   Erschreckt hole ich Luft, bevor ich ihn wieder ansehe. Er grinst wie ein Lausbub, der etwas im Schilde führt.
 
   „Herrgott, woher weißt du ...?“
 
   „Ich habe meine Quellen, Emma.“ 
 
   Versöhnend streckt er die Hand aus und legt sie auf meinen Oberschenkel. Es fühlt sich an, als würde er die Haut unter dem Kleid unmittelbar berühren, dabei trennt uns eine Lage Stoff und der Spitzenrand meines halterlosen Strumpfes. Die Erinnerung an das, was er beim letzten Mal mit seiner Hand angestellt hat, taucht vor mir auf und lässt mich heftig schlucken. Meine Knie zittern, so dass ich die Beine fest zusammen presse.
 
   „Hast du mich ausspioniert?“
 
   „Nein, ich denke nicht, dass das nötig ist. Aber ich habe meine Neugier auf dich ein wenig gestillt.“ Er drückt mit den Fingern zu und kneift in mein weiches Fleisch. Ich bleibe stocksteif sitzen und starre geradeaus, auf den Nacken des blonden Jungen, der uns durch das immer dunkler werdende London kutschiert.
 
   „Wohin fahren wir?“, versuche ich von mir abzulenken, weil der Weg mir nicht bekannt vorkommt.
 
   „Nach Hampstead Heath.“
 
   „Du lebst in Hampstead Heath?“ Ich muss lachen. 
 
   „Was ist daran so lustig?“
 
   „Na ja ... man vermutet dort doch eher glückliche Kleinfamilien als lebenslustige Singles. Und ich dachte, da du so viel Geld ...“
 
   Ich beiße mir auf die Lippe und verstumme. Oh Gott, was soll er von mir denken? Dass ich scharf auf sein Geld bin? Er lächelt milde, fährt sich aber mit einer Hand durch die Haare. Ist er etwa nervös?
 
   „Ich habe mir gedacht, dass du auch einige Erkundigungen über mich eingeholt hast. Schließlich bist du Journalistin.“
 
   Es gefällt mir nicht, wie er das Wort betont. So, als nähme er mich nicht ernst. Verärgert schiebe ich seine Hand von meinem Oberschenkel.
 
   „Jason, ich weiß, dass du reich und erfolgreich bist. Und ich frage mich immer noch, was du eigentlich von mir willst. Warum ich?“
 
   „Ich bin mir sehr sicher, dass du es in ein paar Tagen verstehen wirst, Emma.“ 
 
   Ein Schauer läuft über meinen Rücken. Seine Worte klingen gleichzeitig wie ein Versprechen und wie eine Drohung, und ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Himmel, wenn ich nur eine Idee hätte, wovon er sprach als er meinte, er hätte besondere Vorlieben. Sylvia und ich haben das ganze Wochenende darüber nachgedacht und eine Liste gemacht, aber wir sind zu keinem wirklichen Schluss gekommen. Es gibt viele Möglichkeiten, und weil das Leben das Leben ist, wird es wahrscheinlich die Verrückteste von allen sein.
 
   Seine Hand streicht über meinen Rücken und ich spüre, wie sich all meine Körperhaare aufstellen. Gleichzeitig zieht sich mein ganzer Unterleib köstlich zusammen. Gütiger Gott, ich bin eine erwachsene, wirklich nicht unerfahrene Frau und lasse mich von einem alten Bekannten absolut nervös machen! Das ist doch wirklich der Wahnsinn.
 
   Der Wagen verlässt die Innenstadt, und plötzlich tauchen Bäume und Wiesen um uns herum auf. Natürlich, Hampstead Heath ist ein grüner Vorort, beinahe schon mit Erholungsqualität. Es amüsiert mich noch immer, dass er hier lebt und nicht im trendigen Mayfair oder im exklusiven South Kensington. Wie er wohl wohnt? In einem dieser freistehenden, großen Häuser aus rotem Backstein, wie eine gesittete Mittelstandsfamilie? Das passt nicht zu ihm.
 
   Seine Hand liegt noch immer auf meinem unteren Rücken, als müsse er mich vor etwas beschützen. Es gefällt mir nicht, wie mein Körper auf ihn reagiert, weil mein Verstand mir ständig sagen will, dass er gefährlich ist. Dass er nicht gut für mich ist, dass er mir das Herz brechen wird, wenn ich nicht vorsichtig bin.
 
   So wie er es mir schon einmal gebrochen hat. Rücksichtslos. 
 
   Jason Hall ist ein Narzisst, das weiß ich heute. Damals, mit fünfzehn oder sechzehn, hatte ich davon noch keine Ahnung. Da war er für mich ein bewundernswerter, attraktiver Junge, zu dem die anderen Jungs neidisch aufschauten und der die feuchten Träume aller Mädchen beherrschte. Auch meine.
 
   Ich werde rot, als die Erinnerung in mir aufsteigt. Herrje, wenn Jason wüsste, was wir alles miteinander angestellt haben in meinen Träumen ... wenn er wüsste, wie sehr er mich geliebt hat, in meinem rosa Mädchenhimmelbett, umgeben von Kuscheltieren ... 
 
   „Wir sind da“, unterbricht er meinen Gedankenstrom und ich fahre erschrocken hoch, um aus dem Fenster zu schauen. Das Haus, vor dem wir angehalten haben, ist weiß, freistehend und hat zwei Erker, einen unten, einen in der oberen Etage. Es ist alt, aber ganz offensichtlich modernisiert, denn als wir über den gepflasterten kleinen Weg auf die riesige Eingangstür zugehen flammen rechts und links neben uns wie von Geisterhand entzündet Lichter auf. Bewegungsmelder.
 
   „Es ist wunderschön, Jason“, sage ich höflich, während er mit der Hand zwischen meinen Schulterblättern neben mir hergeht und mich sanft nach vorne schiebt, als hätte er Angst, dass ich stehenbleiben oder gar umdrehen könnte. 
 
   „Warte, bis du drinnen bist.“
 
    
 
   ♡
 
   

 
   

3 
 
   Natürlich hat die Haustür kein einfaches Schloss, sondern einen Touchscreen, auf den er nun seinen Zeigefinger presst. Mit einem leisen Klicken öffnet sich die Tür und wir treten ein. Schon in der großen Eingangshalle bleibe ich staunend stehen. Alles ist stilvoll und zeugt von Geschmack. Der glänzende Marmorboden, die riesige, breite Showtreppe, die nach oben führt, die modernen Designerleuchten, die an den Balken unter der sehr hohen Decke hängen. Es riecht geradezu nach Geld. Viel Geld. Mehr Geld, als ich mir je vorstellen könnte. 
 
   Die Gemälde an den Wänden kitzeln keinen Nerv in mir. Es ist moderne Kunst, mit der ich noch nie viel anfangen konnte. Buntes Gekritzel, Farbkleckse in grellen Tönen, die mir beinahe einen Schauer über den Rücken jagen. Aber irgendwie ergibt die Mischung aus alt und modern einen ganz besonderen Zauber.
 
   „Komm, ich zeig dir alles. Falls du dich dazu entscheidest, hierzubleiben, solltest du dich im Haus auskennen.“
 
   Der Satz schneidet wie ein Messer in meine Eingeweide und lässt mich nach Luft schnappen. Hierbleiben? Ich? Ich erinnere mich an sein Angebot und daran, dass er mich gebeten hat, eine Woche lang Teil seiner dunklen Sehnsüchte zu werden – was auch immer die beinhalten, davon hat er noch nicht gesprochen. Im Gegenzug soll ich das Collier meiner Granny zurückbekommen, das er mir vor der Nase weggeschnappt hat. Warum, weiß ich noch immer nicht, aber wenn ich Glück habe, wird er es mir heute Nacht verraten.
 
   Ich wage kaum, fest aufzutreten. Unsere Schritte hallen bedrohlich auf dem Steinboden und ich habe ständig Angst, auszurutschen. Jason bemerkt meine Unsicherheit, was mich sehr ärgert, und geht so dicht neben mir, dass ich seine Körperwärme spüre.
 
   Im unteren Bereich des Hauses zeigt er mir den Salon (er sagt wirklich Salon und nicht einfach Wohnzimmer), die riesige Wohnküche, die so groß ist wie unsere ganze Wohnung, ein kleines Bad (vermutlich das Gästebad) und seine Bibliothek, in der sich neben deckenhohen Bücherregalen auch noch ein Flachbildschirm befindet, der einem kleinen Kino Ehre machen würde. Anstelle von Kinosesseln stehen drei Zweisitzersofas aus knautschigem Leder darin, in denen es sich ganz sicher auch gemütlich lesen lässt. Der Salon besticht durch einige ausgewählte Antiquitäten, die perfekt in die alte Villa passen, und wenigen ansprechenden Designeraccessoires. 
 
   Insbesondere die Artemide-Leuchten lassen darauf schließen, dass Jason dem Bauhaus-Stil verfallen ist. Mir fällt wieder ein, dass seine Mutter ursprünglich aus Deutschland stammt, allerdings war damals irgend etwas mit ihr passiert, denn ein Jahr vor dem Schulabschluss war sie plötzlich wie vom Erdboden verschluckt und tauchte nicht mehr auf. Es gab Gerüchte, aber die waren alle so haarsträubend, dass sie höchstens Zeugnisse für die überschäumenden Fantasien der Elephant & Castle-Einwohner waren. 
 
   Irgendwie ist es seltsam, jemanden auf der einen Seite so gut von früher zu kennen, der einem auf der anderen Seite so fremd ist wie ein aus der Ferne angehimmelter Popstar.
 
   Das ganze Haus wirkt mondän, aber trotzdem gemütlich. Überall liegen Dinge herum – aufgeschlagene Bücher, Zeitschriften, leere Trinkgläser und benutzte Kerzen. Das mag ich. Ich verabscheue Häuser und Wohnungen, die aussehen wie aus einem Magazin für Inneneinrichtung ausgeschnitten. Dieses Haus ist stilvoll und trotzdem lebendig. Mir fällt nur auf, dass es nirgends private Fotos gibt. Fotos, die wir alle um uns herum scharen – von unseren Eltern, den besten Freunden, Urlaubsbilder, Familienfeiern, Kinderfotos ... bei uns jedenfalls hängt und steht alles voll damit, sogar in der Küche. Daher weiß ich auch, dass Sylvia als Kind schrecklich vorstehende Zähne und eine winzige Nickelbrille hatte. Irgendwie tröstet mich das Foto immer, wenn ich es sehe, weil es mir gerecht erscheint. Schließlich ist Sylvia heute wunderschön, und es tut mir gut zu wissen, dass sie das nicht immer schon war.
 
   „Setz dich“, sagt er nach unserem kleinen Rundgang und deutet auf das altmodische Plüschsofa, das den Salon beherrscht. Es steht so vor einem aus Marmor gehauenen offenen Kamin, dass man mit ausgestreckten Füßen wahrscheinlich seine Fußsohlen über dem Feuer garen kann. 
 
   Etwas atemlos lasse ich meine Handtasche neben dem gemütlichen Sofa fallen und nehme darauf Platz. Der Sitz sinkt unter mir ein, was mich zu einer fläzenden Haltung nötigt, die ich eigentlich ziemlich unhöflich finde in fremder Umgebung. Das ist vermutlich Absicht.
 
   Während er aus einem antiken Buffet aus rötlich glänzendem Eichenholz Gläser und Flaschen nimmt, betrachte ich seinen Rücken. Seine Figur ist noch immer dieselbe, sportlich muskulös, aber nicht übertrieben aufgepumpt. Sein Hintern wirkt rund und prall in der engen Hose, die Schultern breit, während seine Hüften schmal sind. Neben ihm fühle ich mich wie eine faule, aber dralle Madame Pompadour, doch er hat mir ja zu verstehen gegeben, dass er mein neues Ich mag. Warum auch immer.
 
   „Cognac okay?“
 
   Ich muss lachen, und er zieht eine Augenbraue hoch, während er mir das edel wirkende Kristallglas hinhält.
 
   „Entschuldige, aber bei Cognac denke ich immer an alte Frauen“, sage ich lächelnd, nehme das Glas aber trotzdem an und nippe an dem scharfen Getränk. Wärmend rinnt es meine Kehle hinab.
 
   „Der Cognac ist älter als meine Großmutter“, erklärt er etwas von oben herab und schwenkt sein Glas, während er die bernsteinfarbene Flüssigkeit betrachtet. „Ein Armagnac Duc de Maravat von 1905.“
 
   Der Schluck bleibt mir fast in der Kehle hängen. Das ist doch nicht sein Ernst, dass er mir einen über hundert Jahre alten Cognac serviert, als wäre es eine Cola? 
 
   „Du musst mich mit so was nicht beeindrucken, Jason.“ 
 
   „Offenbar hältst du mich für einen Spießer.“ Jason bleibt vor dem Sofa stehen und betrachtet mich schmunzelnd von oben herab, was mir ein wenig unangenehm ist. Warum setzt er sich nicht einfach zu mir? Das Sofa lädt zum Kuscheln ein, aber offenbar hat er andere Pläne.
 
   „Das habe ich nicht gesagt.“
 
   „Du hast die Wahl meines Wohnortes belächelt, meine Küche mit Amüsement betrachtet, und nun machst du dich über mein Lieblingsgetränk lustig. Was soll ich davon halten?“
 
   Ich ziehe scharf die Luft ein und spüre, wie sich meine Nackenhaare aufstellen. Sein Ton ist schärfer geworden, als ob ihm nicht gefiele, was ich zu ihm gesagt habe. 
 
   „Entschuldige, ich wollte dich nicht beleidigen.“
 
   „Ist schon gut. Vielleicht hast du Recht. Ich bin ein Produkt meiner Eltern und habe offenbar einiges von ihnen unbewusst übernommen. Bisher hat sich bloß noch niemand darüber beklagt.“
 
   „Ich beklage mich ja gar nicht“, beeile ich mich zu sagen und trinke noch einen Schluck, in der Hoffnung, dass der teure Alkohol mich ein wenig entspannt. 
 
   „Ich meinte nur ...“
 
   „Ich weiß, wie du es meintest. Auf dein Wohl!“
 
   Er hebt sein Glas, das im Schein der Artemide-Leuchten funkelt, und leert es mit einem Zug, bevor er es auf den kleinen Nierentisch neben dem Sofa abstellt.
 
   „Ich freue mich sehr, dass du meiner Einladung gefolgt bist.“
 
   Endlich setzt er sich, lässt aber zwei Handbreit Platz zwischen uns.
 
   Ich sehe ihn nicht an, sondern starre in den kalten, leeren Kamin vor mir. Unwillkürlich habe ich die Knöchel verschränkt und sitze hier wie eine Gouvernante. Sehr unsexy.
 
   „Du weißt, warum ich gekommen bin.“
 
   „Nein. Ich wusste nicht einmal, dass du schon gekommen bist. Jedenfalls noch nicht heute.“
 
   Ich reiße den Mund auf und schnappe nach Luft. Endlich treffen meine Augen seine, und ich nehme irritiert zur Kenntnis, dass er sich über mich amüsiert.
 
   „Findest du das lustig?“, frage ich scharf und ziehe die Brauen zusammen. Aber mein Herz pocht heftig in der Brust. Ich weiß, worauf ich mich einlasse. Ich weiß, dass er böse, gemein und gefährlich ist. Dass er mich verletzen wird, wenn ich nicht vorsichtig bin. Aber allein der Gedanke, mit Jason – dem Jason – auch nur einmal zu schlafen, ihn zu sehen, wenn er kommt, zu wissen, wie das ist ... das ist das Risiko doch wert?
 
   „Tut mir leid. Aber das letzte Mal ...“ Er verstummt, ohne den Blick von mir zu lösen. Ich schaue in seine blauen Augen und schlucke.
 
   „Ich muss wissen, was du von mir willst, Jason.“
 
   „Ich weiß, was du willst, und das genügt mir vorerst.“ 
 
   Ohne Vorwarnung zieht er eine Schachtel unter dem Sofa vor und präsentiert sie mir grinsend. Ich muss sie nicht öffnen, ich weiß sowieso, was darin ist. Das Halsband!
 
   Mein Mund wird trocken, und leider ist das Glas in meiner Hand schon leer. Ich stelle es vorsichtig ab und setze mich wieder.
 
   „Warum hast du mir das weggenommen?“, frage ich leise. 
 
   Jason legt die Schachtel auf meinen Schoß und rutscht näher an mich heran, so dass ich ihn spüren kann. Meine Körperhärchen stellen sich auf. 
 
   „Ich will dich, Emma. Und ich weiß, dass du gar kein Interesse an mir hast, daher habe ich die Chance genutzt, als ich dich im Auktionshaus gesehen habe.“
 
   „Warum warst du überhaupt dort?“, frage ich und spüre, wie sich meine Stirn in Falten legt.
 
   „Ich gehe oft dorthin. Ich liebe Altes und Schönes, sammle Kunst, und habe das eine oder andere Accessoire für mein Haus dort erworben. Als ich dich erkannte und sah, woran du interessierst warst, konnte ich einfach nicht widerstehen.“
 
   „Wie kommst du darauf, dass ich kein Interesse an dir habe?“ 
 
   Mein Atem geht schwer, meine Brust hebt und senkt sich. Er wird merken, dass ich nervös bin. Wie ein Hund, der die Angst eines Menschen riecht, eines Opfers. Ich fühle mich tatsächlich wie ein Opfer in seiner Gegenwart, und das flößt mir Furcht ein. Warum ist er nur so verdammt attraktiv?
 
   „Du hast mich früher keines Blickes gewürdigt, Emma. Jedes Mädchen der Schule hat mir Avancen gemacht, nur du nicht. Du warst eine Eisprinzessin, hast nicht reagiert auf mein Lächeln, und ich habe mich nicht getraut, mich dir zu nähern. Kannst du dir vorstellen, wie viel Angst ich vor der ersten Abfuhr meines Lebens hatte?“
 
   Ich hole tief Luft und schüttele ungläubig den Kopf.
 
   „Da hast du dich aber gewaltig geirrt, Jason. Ich ... ich war sogar ...“
 
   Ich beiße mir auf die Unterlippe, bis es weh tut. Nein, das werde ich ihm ganz sicher nicht sagen. Genauso gut könnte ich einem tollwütigen Hund meine nackte Kehle präsentieren.
 
   „Du warst was?“
 
   Sein Gesicht kommt näher, ich kann seinen Atem spüren. Ich wende den Blick ab und starre wieder in das imaginäre Feuer. Es ist viel zu warm draußen, um den Kamin zu entzünden, trotzdem würde mich sein Flackern jetzt ganz sicher beruhigen. Ich liebe das Feuer, ich bin Schütze, ein Feuerzeichen.
 
   „Schon gut. Nichts. Du hast Recht, ich war nicht an dir interessiert. Du warst arrogant, überheblich und narzisstisch. Im Gegensatz zu den anderen Mädchen habe ich das früh genug erkannt, um nicht auf dich hereinzufallen.“
 
   „So?“ Sein Mund ist dicht an meinem Ohr. „Warum habe ich das Gefühl, dass du mir gerade nicht die Wahrheit sagst?“
 
   Meine Hände zittern in meinem Schoß. Mein Unterleib zieht sich erregt zusammen, und ich bin mir nicht mehr sicher, ob mein Lohn wert ist, was ich hier tue.
 
   „Jason, ich ...“
 
   Er erstickt den Satz mit seinen Lippen. Warm und trocken ruhen sie auf meinen, er wartet kurz ab, wartet auf meine Reaktion, bevor er sich bewegt und mit der Zungenspitze meine Lippen teilt.
 
   Seufzend lasse ich zu, dass er in mich eindringt, eine Hand auf mein Schulterblatt legt und mich festhält. Er küsst verdammt gut, mit jedem Stoß seiner Zunge breitet sich Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen aus, die ich im Slip fühlen kann. 
 
   „Ich habe dir gesagt, dass ich spezielle ... Vorlieben habe“, raunt er in mein Ohr. Sein Atem kitzelt auf der Haut. 
 
   „Und die wären?“, flüstere ich zurück, als säßen wir inmitten einer Opernvorstellung und müssten so leise reden. 
 
   „Ich möchte sie dir zeigen. Das ist einfacher, als sie dir zu erklären.“
 
   Ach du Schande. Jetzt ist es also soweit. Jason Hall wird mich in seine perversen Gedanken einführen, und ich bin mir gar nicht mehr sicher, ob ich die wirklich sehen will. Womit wird er mich konfrontieren? Mit einem Sammelsurium von perversen Sextoys? Einer eingerichteten Arztpraxis im oberen Stock? 
 
   „Komm mit.“ 
 
   Er zieht mich vom Sofa hoch und ich taumle durch die ruckartige Bewegung gegen seine Brust. Meine Wangen glühen, und mein Blut klopft mir in den Schläfen. Jason streicht mir flüchtig durchs Haar, dann löst er sich von mir und geht voran. In die Bibliothek.
 
   „Nimm Platz“, sagt er und weist auf das vordere Ledersofa vor der großen Leinwand. Oh mein Gott! Er will mir einen Film zeigen! Ich habe noch nie im Leben einen Pornofilm gesehen, jedenfalls keinen ganzen, und schon gar nicht in Anwesenheit eines Mannes. Allein der Gedanke an meine mögliche Reaktion jagt mir eine Gänsehaut über den ganzen Körper. Ist das peinlich!
 
   „Jason, falls du mir einen komischen Film zeigen möchtest ... das mag ich nicht“, sage ich und drehe mich zu ihm um. Ich kann gerade über die Rückenlehne des Sofas hinwegsehen. Er schmunzelt nur, dann dreht er sich um und schiebt eine silberne DVD in einen Player, bevor er auf einen Schalter drückt und die Bibliothek in Dunkelheit taucht.
 
   Ich halte mich mit beiden Händen am Sofarand fest und kaue auf meiner Wange. Als die Leinwand aufflackert und zunächst nur schemenhafte Konturen zeigt, höre ich seine Schritte. Das Ledersofa knarrt unter ihm, als er sich neben mich setzt und einen Arm auf die Rückenlehne legt, als wollte er mich umarmen.
 
   „Jason, ich möchte das wirklich nicht ...“
 
   „Sssch“, macht er nur, und ich kann meinen Blick gar nicht lösen von dem, was sich da innerhalb weniger Sekunden vor meinen Augen auf dem Bildschirm entfaltet.
 
   „Oh mein Gott!“
 
   Er sagt nichts, sieht mich auch nicht an, sondern blickt an mir vorbei auf die bewegten Bilder. Der Film hat keinen Ton und ist in schwarzweiß, aber ich erkenne sofort, dass es ein Amateurfilm ist. Gefilmt mit einer fest installierten Kamera.
 
   Ich sehe eine nackte Frau, deren Hände mit breiten Manschetten an ihre Oberschenkel gefesselt sind. Ihre Beine sind gespreizt, so dass ich mich beschämt abwenden will, um nicht in ihre Intimzone starren zu müssen. Sie trägt eine breite Augenbinde, der Hinterkopf liegt auf einer Art Liege, die mich tatsächlich an eine Arztpraxis erinnert. Ich kann ihr Gesicht sehen, aufgrund der Augenbinde ist sie aber unkenntlich. Sie hat lange, schwarze Haare, die an ihrem Kopf entlang fließen wie ein Tuch.
 
   Ein halbnackter Mann betritt den Bereich der Kamera. Ich sehe seinen Rücken, die Muskelstränge, die ihn durchziehen, die trainierten Oberarme. Er trägt eine schwarze, enge Hose aus Stoff, und in der Hand eine Reitgerte. Er geht langsam, sehr ruhig, auf die Liege und die darauf gefesselte Frau zu, streicht mit den Fingerkuppen über ihren nackten Körper und zwirbelt ihre Brustwarzen, die schon steif sind.
 
   „Bist du das?“, flüstere ich, doch er antwortet mir nicht. Gebannt sieht er geradeaus auf den Film, und als ich nach unten blicke, erkenne ich deutlich eine Erektion unter seiner Hose. Mir wird gleichzeitig heiß und kalt. Die dunklen Haare, die Frisur ... eigentlich gibt es keinen Zweifel, dass er es ist. Aber wer ist die Frau? Wusste sie, dass sie gefilmt wird? Hat sie sich freiwillig in diese Situation begeben, und mag sie es womöglich sogar, nackt und ausgeliefert auf einer Liege gefesselt zu sein?
 
   Der Mann geht um die Frau herum und stellt sich hinter ihren Kopf. Ich sehe nur sein Kinn und seinen Mund, aber jetzt bin ich mir sicher, dass es Jason ist. Diese feine Kerbe in der Oberlippe, der Schwung des markanten Kinns, das kann nur er sein. Die Lippen bewegen sich, aber ich höre nichts. Die Frau windet sich in ihren Fesseln und drückt den Oberkörper durch, als er mit dem Ende der Gerte über ihre Brüste fährt. Er klopft mit der kleinen Lederklatsche auf ihre Brustwarzen, dann ziehe ich erschreckt die Luft durch die Zähne ein, als die Gerte sich schwungvoll in die Luft erhebt und anschließend auf dem Bauch der nackten Frau aufkommt.
 
   „Oh Scheiße!“, sage ich und will aufspringen, aber Jason hat seine Hand in meinen Nacken gelegt und hält mich fest wie eine Katzenmutter ihr Junges. Mein ganzer Körper zittert. Ich habe mit einigem gerechnet, aber nicht damit! Jason ist ein perverser Sadist! Das hatte ich schon früher vermutet, ohne mir auszumalen, was genau das bedeutet. Für ihn, für die Frauen, für ... mich. 
 
   Diese arrogante, überlegene Art. Der genussvolle Verbalsadismus, mit dem er schon einige Lehrer in tiefe Sinnkrisen gestürzt hat. Alles fügt sich jetzt zu einem Bild, das ich so komplex nicht vor Augen hatte.
 
   „Bitte, ich will das nicht sehen“, sage ich, und meine Stimme klingt heiser. Als die Gerte wieder und wieder auf den Oberschenkeln der Unbekannten aufprallt und diese dunkler färbt, muss ich heftig schlucken. Seltsamerweise regt sich aber auch etwas in meinem Schoß, und bei aller Abscheu verspüre ich ... Erregung. Gütiger Gott, es macht mich geil, einer Fremden zuzusehen, die sich verprügeln lässt! Was hat das zu bedeuten?
 
   Der Mann im Film beugt sich zu der Frau und küsst sie, von oben. Dabei gleitet seine freie Hand zwischen ihre Schenkel und ich kann sehen, wie er sie dort liebkost. Umgehend verkrampft sich alles in mir, die Erinnerung an seine kundigen Finger, die mich beim letzten Mal schon durch mein Höschen hindurch in Ekstase versetzt haben, kocht in mir hoch.
 
   Sein Atem geht schwerer, seine Erregung steigert sich wahrscheinlich durch die damit verbundene Erinnerung, denn er war es ja, der diese Frau im Film gezüchtigt hat. Gezüchtigt – das klingt so altmodisch, so antik wie die Möbel in seinem Haus. Ich schlucke noch einmal, als er von oben herab die Gerte zwischen die Beine der Frau schiebt und damit auf ihrer empfindlichsten Stelle klopft. Sie windet sich in ihren Fesseln, ihr Mund steht offen und ich kann ihren keuchenden Atem beinahe hören, obwohl der Film keinen Ton von sich gibt.
 
   Dann sehe ich zu, wie er um die Liege herumgeht und am Ende, zwischen ihren weit geöffneten Beinen, stehen bleibt. Er nimmt etwas vom Boden auf, ich erkenne einen Dildo. Aus Glas? Oder aus Eis? Ich habe keine Erfahrung mit so etwas, aber das Ding hat mehrere unterschiedlich große Kugeln, die er nun Stück für Stück in der weit geöffneten Pussy der Frau verschwinden lässt. 
 
   Sie scheint zu schreien, wenn ich den Zug um ihren Mund richtig deute, und in mir zieht sich alles zusammen bei dem Anblick. Ich werde gleich dringend ein neues Höschen brauchen, wenn ich nicht Gefahr laufen will, mit einem Flecken auf meinem Kleid zu enden. Ach du lieber Gott!
 
   Unwillkürlich strecke ich die Hand aus und kralle die Finger in Jasons Oberschenkel. Er reagiert nicht, zuckt nicht einmal zusammen, als ich die Nägel in den Hosenstoff und das darunterliegende Fleisch bohre. Wie damals, als wir Teenager zusammen Horrorfilme angesehen haben. Leider saß Jason nicht neben mir, sondern neben Kate, der großen Blondine aus der Oberstufe, die sich ständig kreischend an ihn schmiegte. Das reine Theater, aber ich war entsetzlich eifersüchtig mit dem kleinen, bebrillten Steven an meiner Seite, der sich danach sehnte, dass ich mich in seinen Arm kuscheln und ihm erlauben würde, meine Brüste anzufassen. Was ich natürlich nicht tat, so gruselig war Friedhof der Kuscheltiere nun auch nicht.
 
   Nicht so gruselig wie das hier, jedenfalls. Meine Beine fühlen sich an wie Wackelpudding, ich bin froh, dass ich jetzt nicht aufstehen muss. Ich könnte sowieso nicht, selbst wenn ich wollte. Wie bei einem schlimmen Autounfall klebt mein Blick an dem Bildschirm, als der Film-Jason sich hinkniet und ganz offensichtlich seine Zunge über die Frau wandern lässt. Da die Kamera nur noch seine Hinteransicht filmt kann ich mir nur vorstellen, was er da gerade mit dem Glasdildo und seiner Zunge anstellt, und ich erbebe vor Gier danach.
 
   Gütiger Himmel, Emma, reiß dich zusammen! Was willst du denn? Du würdest dich niemals freiwillig so fesseln lassen! Du hättest viel zu viel Angst vor dem, was er alles mit dir anstellen könnte. Die Pussy auspeitschen? Oh Gott, bitte nein!
 
   Doch gerade als ich denke, dass es nicht schlimmer kommen kann, erhebt sich der Jason auf dem Bildschirm wieder und zieht quälend langsam den kugeligen Dildo aus der Frau. Ihre Spalte bleibt weit geöffnet, und ich kann sehen, wie sie sich nach der letzten Kugel immer wieder lustvoll zusammenzieht. Jetzt kommt eine kleine Peitsche mit sehr schmalen Riemen zu Tage, die er offenbar zunächst sanft über die Schenkel der Frau streicheln lässt. Doch dann kann ich das Surren der Riemen förmlich hören, als sie mit Wucht auf den Oberschenkel prasseln. Ich zucke wie getroffen zusammen und krieche tiefer in das Sofa, ohne Jasons Bein loszulassen. 
 
   „Möchtest du noch mehr sehen?“
 
   Ich schüttele den Kopf so heftig, dass die Spitzen meiner Haare gegen Jasons Arme schlagen. Wie die Peitschenriemen im Film. Gleichzeitig beiße ich mir heftig auf die Zunge und versuche, dabei zu schlucken, was in einem irritierenden Hustenanfall endet.
 
   Jason steht auf und geht nach hinten. Der Film wird in dem Moment abgeschnitten, indem der Mann seine Hose öffnet, und ich bin kurz geneigt, „Nein“ zu rufen. Das will ich ja dann vielleicht doch gerne sehen ... 
 
   Aber es ist zu spät, es wäre mir peinlich, jetzt so plötzlich meine Meinung zu ändern. Und es wäre auch zu durchschaubar für ihn.
 
   Ich stehe auf und versuche, mein Gleichgewicht zu behalten, was mir nicht leicht fällt. Jason fummelt noch eine Weile an dem Player herum, bevor er zu mir kommt und dicht vor mir stehen bleibt. Höchstens ein Buch würde noch zwischen uns Platz finden. Er legt beide Hände auf meine Oberarme und sieht mir so tief in die Augen, dass ich das Gefühl habe, im Boden zu versinken.
 
   Mein Gesicht brennt vor Scham und vor Erregung, die ich verzweifelt vor ihm verbergen will.
 
   „Ich habe dir gesagt, dass ich spezielle Vorlieben habe.“
 
   Ich nicke stumm und versuche, seinem Blick auszuweichen, doch er legt einen Finger unter mein Kinn und hebt es an, so dass ich ihn ansehen muss.
 
   „Alles geschieht auf freiwilliger Basis. Ich bin kein perverses Schwein, Emma, aber es gibt Menschen – Frauen – die daran Spaß finden. Bisher hatte ich jedenfalls noch keine Probleme, Mitspielerinnen zu finden.“
 
   „Was willst du dann ausgerechnet von mir? Ich finde absolut keinen Spaß daran und möchte einfach nur etwas haben, das rechtmäßig sowieso mir gehört.“
 
   „Mein Herz?“ Er zwinkert mir zu und lächelt zum ersten Mal, anstatt zu grinsen.
 
   „Du weißt genau, was ich meine.“
 
   „Ich weiß, Emma. Und es tut mir weh, dass dies die einzige Chance für mich ist, dich zu bekommen. Aber immerhin ist es eine Chance.“
 
   „Du hättest mich ja auch einfach fragen können?“
 
   Er lacht leise.
 
   „Einfach fragen? Ich sollte dich anrufen und sagen Hey, hier ist Jason, du erinnerst dich bestimmt nicht an mich, denn du hast mich schon in der Schule keines Blickes gewürdigt, aber ich bin zufällig reich und schön und habe Spaß daran, Frauen zu dominieren. Hättest du Lust?“
 
   „Bei anderen funktioniert das ja offenbar“, erwidere ich trotzig und versuche, seinem bohrenden Blick standzuhalten. Himmel, es ist fast so, als würde er in mich hineinsehen können. Ich fühle mich nackt unter seinem Blick, dabei ist bis auf den Ansatz meiner Brüste mein Körper vom Kleid verhüllt. Züchtig und anständig, möchte man beinahe sagen. So wie ich.
 
   Anständig. Natürlich habe ich Erfahrungen, auch einige, die über die Missionarsstellung hinausgehen. Aber mit Kink hatte ich noch nie etwas zu tun und habe mich auch nie dafür interessiert.
 
   „Bei anderen Frauen vielleicht, aber nicht bei dir. Ich weiß, dass du nicht oberflächlich bist. Das warst du schon damals nicht. Ich glaube ich habe mich in dich verliebt, als du bei der Abschlussfeier dein Gedicht vorgelesen hast.“
 
   Das Blut schießt so heftig in meinen Kopf, dass mir schwindelig wird. Oh Gott! An diesen Moment in meinem Leben erinnere ich mich wirklich nicht gern. Die Hälfte der anwesenden Schüler hat gelacht, meine Mom hat so laut geschluchzt, dass es deutlich zu hören war, und ich wäre am liebsten im Erdboden versunken. Nie wieder habe ich seitdem ein Gedicht geschrieben.
 
   „Ich kann mich noch an den Anfang erinnern ... er ging ungefähr so ...“
 
   Er legt die Stirn in Falten und schließt die Augen. Seine Hände liegen jetzt auf meinen Unterarmen und halten mich fest. Ich öffne den Mund und will ihn stoppen, aber ich bin zu spät.
 
    
 
   „Wenn wir die Augen öffnen, 
 
   begegnen wir im Leben Menschen, 
 
   die uns verändern. 
 
   Menschen, die uns glücklich machen. 
 
   Menschen, die uns helfen können. 
 
   Menschen, die uns traurig machen. 
 
   Menschen, die uns fordern. 
 
   Doch am wichtigsten von allen sind die Menschen, 
 
   die uns unbewusst formen. 
 
   Unsere Lehrer, unsere Eltern, unsere Freunde. 
 
   Unsere Feinde, an denen wir wachsen. 
 
   Menschen, die uns enttäuschen, und den Samen des Misstrauens in uns säen. Den Samen für unser erwachsenes Dasein.“
 
    
 
   Er öffnet die Augen wieder und sieht mich an. Ich weiß gar nicht, wo ich mich lassen soll. Ein Schleudersitz wäre jetzt gut, der mich durchs Fenster katapultiert.
 
   „War es nicht so? Ungefähr?“
 
   Ungefähr? Es war ziemlich genau wörtlich, sofern ich mich richtig erinnere. Ich habe diese Erinnerung tief in die hinterste Schublade meines Gehirns geschoben, weil sie mich noch heute demütigt. Nie zuvor hatte mir jemand gesagt, dass ich keine Gedichte schreiben kann, aber das Gelächter des Publikums war deutlich genug und schmerzte tiefer als jede ausgesprochene Kritik.
 
   „Ich fand es wunderschön, damals wie heute. Was ist daraus geworden? Schreibst du noch?“
 
   „Ich bin Journalistin, wie du weißt. Aber ich schreibe definitiv keine Gedichte mehr.“
 
   „Das ist sehr schade, ich fand dich ungeheuer talentiert.“
 
   Ich erröte schon wieder, diesmal vor Freude. Oder will er mich veralbern? Spielt er nur mit mir? Ich verziehe vorsichtig den Mund. Misstrauen, ja. Das hat er gesät, vor allem er. Und auch seinetwegen bin ich vielleicht früher erwachsen geworden, als mir lieb war. 
 
   „Weißt du, warum die anderen damals gelacht haben?“, fragt er und lässt meine Unterarme langsam los. Die hängen an mir runter wie Spaghetti, und da mein Kleid keine Taschen hat, greife ich vor Verlegenheit mit einer Hand an mein Dekolleté und spiele mit einer imaginären Kette.
 
   „Weil das Gedicht lächerlich und schlecht war.“
 
   „Oh nein, Emma. Ganz bestimmt nicht. Sie haben gelacht, weil ich übertrieben ergriffene Gesten machte, während du dein Gedicht vorgetragen hast. Ich habe getan, als würde ich mir das Herz aus der Brust reißen für dich. Ja, ich war ein Arsch damals, ich gebe dir Recht. Aber ich war so fasziniert, dass ich fürchtete, jemand könnte meine Rührung sehen. Das wäre mir unglaublich peinlich gewesen. Jason Hall, der coole Jason Hall, heult vor Rührung beim Gedicht einer Mitschülerin. Kannst du dir das vorstellen? Es wäre im Jahrbuch der Abschlussklasse gelandet.“
 
   „Ich bin im Jahrbuch der Abschlussklasse gelandet.“
 
   „Mit deinem Gedicht, ich weiß. Ich habe es oft gelesen in den letzten Jahren.“
 
   Er grinst. Immerhin weiß ich jetzt, dass er kein gruseliges fotografisches Gedächtnis hat, was mich ein wenig beruhigt. Trotzdem irritiert mich, dass er das Gedicht mehrfach gelesen hat. Ich selbst habe nie wieder einen Blick in das Jahrbuch geworfen, es liegt bei meinen Eltern in einer Schublade im Gästezimmer, das mal mein Mädchenzimmer war.
 
   Plötzlich keimt Wut in mir auf. Wut auf ihn, weil er für einen weiteren schlimmen Moment in meiner Jugend gesorgt hat. Er hat mich traumatisiert, und das nur, weil er ...
 
   „Du ahnst gar nicht, wie gut das alles hier zu dir passt, Jason. Du bist ein Arschloch, ein sadistisches, narzisstisches Arschloch. Es wundert mich nicht, dass du beziehungsunfähig bist und dir komische Sklavinnen halten musst, um überhaupt Sex zu haben. Du musst eine Frau halt fesseln, damit sie dich ranlässt! Kein Wunder, dass du bis jetzt noch keine Frau hast, keine liebevolle Familie mit Kindern, die in dieses Haus gehören würde. Eher als ein perverser Junggeselle jedenfalls. Solange du ...“
 
   Er unterbricht meine Hasstirade mit einem Kuss. Einem Kuss, der es in sich hat. Meine Knie geben unter mir nach und ich lande in seinen Armen, die mich zum Glück auffangen. Ergeben schließe ich die Augen und erwidere die forschenden Berührungen seiner Zunge. Er drängt sein Becken gegen meins, und ich kann die Härte unter seiner Hose fühlen. Als er die Hand unter mein Kleid schiebt und über meinen Slip fährt, keuche ich in seinen offenen Mund.
 
   „Jason ...“, stoße ich hervor, doch er hört nicht auf, wirft mich auf das Sofa hinter uns und schiebt mein Kleid hoch, bis er den schwarzen Seidenslip zu sehen bekommt. Und die halterlosen Strümpfe.
 
   „Alles für mich“, murmelt er, bevor er seinen Kopf senkt und heißen Atem gegen meinen Schoß pustet. Die plötzliche Hitze schürt meine Erregung. Mein Höschen ist bereits nass, als er es mir von den Hüften zieht und dabei immer wieder mit den Händen über meine Oberschenkel fährt. 
 
   Ich erschauere unter seiner Berührung. Immer wieder streifen seine Lippen meine Mitte, ohne sie wirklich zu berühren. Er küsst die Innenseite meiner Schenkel und legt beide Hände unter meinen Hintern, um mein Becken etwas anzuheben. Meine Beine sind weit gespreizt, ich bin ihm dankbar, als er mein rechtes Bein neben sich auf die Rückenlehne legt. Er küsst sich weiter nach oben und  streift dabei immer wieder wie zufällig mit hitzigem Atem meine Spalte.
 
   Andächtig betrachtet er mich und das Blut rauscht so heftig in meinen Ohren, dass ich ein lautes Summen höre. Du liebe Güte, ist mir das peinlich! Er sieht mich an, als wollte er sich jedes Detail meiner glücklicherweise sorgfältig rasierten Spalte einprägen. Mein Herz will mir aus dem Hals springen, und ich muss so hart schlucken, dass es in der Kehle schmerzt.
 
   Mein Schoß zieht sich zusammen, die Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln verstärkt sich unter seinem intensiven Blick. Mit beiden Händen halte ich mich an seinem Kopf fest, fahre mit den Fingern durch sein dichtes Haar, das sich weich wie Samt anfühlt, und versuche, seinen Kopf zur Seite zu drehen, um die unangenehme Untersuchung zu beenden. Doch dann schlägt er mit seinen Händen meine Arme zur Seite und hält sie fest, dicht neben meinem Körper.
 
   Ich atme heftig und versuche, mich aus seinem Griff zu winden, aber der ist unnachgiebig hart. Zum ersten Mal seit dem Film bekomme ich ein Gefühl davon was es bedeutet, gefesselt zu sein, obwohl er außer seinen Händen keine Hilfsmittel benutzt. Und ich bekomme einen Eindruck von der Kraft, die von seinem muskulösen Körper ausgeht. Wehrlos liege ich unter ihm und lasse mir gefallen, dass er mich mit seiner Zunge quält. Oh ja, er quält mich – ohne mir dabei Schmerzen zuzufügen. Ich atme nur noch flach und versuche, den am Horizont auftauchenden Höhepunkt zu verhindern. Es ist mir beim letzten Mal nicht gelungen, als er mich mit seinen Fingern so geschickt manipuliert hat – jetzt bin ich seiner sensiblen Zunge ausgeliefert. Die Lust pocht heftig in meinem Schoß, und als seine Zungenspitze endlich meinen empfindlichsten Punkt berührt, durchzuckt mich ein Stoß wie von einem elektrischen Schlag.
 
   Keuchend bäume ich meinen Oberkörper auf, was er als Hinweis deutet, weiterzumachen. Stärker zu werden, kräftiger zu lecken. Er zieht Kreise und Kringel über meinen Kitzler, und ich spüre, wie der Saft aus mir heraustropft, zwischen meine Labien läuft und meine Oberschenkel nässt. 
 
   „Oh Gott, Jason ...“, stöhne ich, dann schiebt er ruckartig einen Finger in mich und bringt mich damit fast um den Verstand. Himmel, was macht er da bloß? 
 
   Erregung durchströmt meinen ganzen Körper, während sein Finger tief in mir an einer Stelle reibt, von deren Existenz ich nicht einmal etwas geahnt habe. Ich sehne mich danach, ihn jetzt ganz in mir zu haben, nicht nur seinen Finger. Gierig lecke ich über meine Lippen und versuche erneut, mich aus seinem Griff zu befreien, doch die rechte Hand hält meinen Arm so fest, dass ich kaum eine Chance habe. Ich winde mich unter ihm und jammere, er gönnt mir keine Gnade.
 
   Wieder und wieder streift er mit der Zunge über mich, teilt meine intimen Lippen, während sein Finger in mir arbeitet und mich massiert. Und dann spüre ich, wie sich meine inneren Muskeln um ihn legen und sich zusammenziehen. Das Blut pulsiert im Takt meines rasenden Pulses in meinem Schoß und jagt eine Hitzewelle über meinen ganzen Körper. Schreiend hebe ich mein Becken und flehe ihn an, aufzuhören, doch er macht unbeirrt weiter, in diesem hartnäckigen, gleichmäßigen Rhythmus, den ich brauche, um zu kommen.
 
   Und dann komme ich tatsächlich. Ich komme in Jason Halls Gesicht, explodiere unter ihm. Der Raum um mich herum scheint zu zerspringen, meine Lider flattern und ein erlösendes Zucken durchströmt mich. Meine Zehen rollen sich in den Schuhen zusammen und ich spanne jeden Muskel an, während ich stöhnend versuche, nicht vom Sofa zu fallen.
 
   Er hält mich. Er hält mich so fest, während ich komme, dass ich wimmere wie ein Baby. Und dann ist es ganz plötzlich vorbei, die Wellen verebben sanft und verlaufen in der folgenden Entspannung. Ich atme in seine Hand, die plötzlich in meinem Gesicht ist. Er streichelt mich, bevor er den Zeigefinger zwischen meine Lippen schiebt. Wie ein Kind fange ich automatisch an, daran zu nuckeln und schmecke mich selbst, den herben Moschus meiner eigenen Lust. 
 
   Jason richtet sich auf und zieht mich an sich, und so bleibe ich sitzen, das Gesicht eng gegen seine Brust geschmiegt, bis der Stoff seines Hemdes mich kratzt. Schwer atmend, mit Nachwehen in meinem Schoß, die ich nur als Sehnsucht bezeichnen kann.
 
   „Du bist so schön, wenn du kommst. Erst diese ungeheure Anspannung, die dann plötzlich aufbricht und deine Gesichtszüge löst. Menschen sehen nicht mal im Schlaf so gelöst aus. So verletzlich“, raunt er in mein Ohr, und ich erschauere unter seinen Worten. Meine Augen brennen vor Scham und vor unerfüllter Lust. Ich wollte ihn in mir haben, ihn spüren, aber offenbar will er das gar nicht. Warum nicht?
 
   Mit einer Hand umklammere ich seinen Unterarm und schiebe vorsichtig den Ärmel etwas hoch. Die Tätowierung fesselt meine Aufmerksamkeit, und jetzt kann ich auch erkennen, was es ist. Stacheldraht. Zwei Bänder schlängeln sich um sein Handgelenk wie ein Armband. Das Motiv kenne ich nicht, in der Schule hatte er noch keine Körperbemalungen.
 
   Sanft streicht er eine Haarsträhne aus meinem Gesicht und hebt mein Kinn an, um mich anzusehen. Seine dunkelblauen Augen wirken fast schwarz in der Dämmerung, die uns umgibt. Die schwarzen Haare glänzen im Schein der kugeligen Stehlampe, die ihn von hinten beleuchtet. 
 
   „Ich gebe dir gern Bedenkzeit, Emma, wenn du dich noch nicht entscheiden kannst. Aber ich wünsche mir sehr, dass du auf mein Angebot eingehst.“
 
   Ich schlucke.
 
   „ Ich will dich nicht von deinem Leben abhalten, im Gegenteil. Aber ich möchte eine Woche lang die Chance, dich vom Leben zu überzeugen.“
 
   Ich zwinkere irritiert, antworte aber nicht.
 
   „Ich möchte dich jeden Abend ein Stück weiter in meine Welt entführen, bis du siehst, dass es dir gefällt.“
 
   „Und wenn es mir nicht gefällt? Was ist dann?“ 
 
   Ich atme immer noch schwer, als hätte ich einen Marathonlauf hinter mir, und mein Herzschlag beruhigt sich auch nur langsam. Mein Magen zieht sich unangenehm zusammen und meine Finger kribbeln vor Ungeduld. 
 
   „Ich bin mir sicher, dass es dir gefallen wird. Ich bin mir sicher, dass ich das Eis auftauen kann, das du um dich herum aufgebaut hast. Und erst dann bin ich bereit, dich aufzugeben, wenn es sein muss.“
 
   „Was meinst du damit?“
 
   „Emma, ich bin kein Mann für eine liebevolle, langfristige Beziehung, das will ich dir nicht verheimlichen. Ich erwarte nicht, dass du mich liebst oder heiratest. Aber ich will dich ficken.“
 
   Das derbe Wort wirkt wie eine kalte Dusche auf mich. Gleichzeitig spüre ich wieder meine inneren Muskeln, die offenbar ein Eigenleben führen und ganz anders auf ihn reagieren als mein Verstand. Zum Teufel, was ist nur mit mir los? 
 
   „Ich bin mir sicher, dass du nicht lieben kannst, Jason. Jedenfalls niemanden, außer dich selbst. Das ist traurig, und ich frage mich, warum das so ist, aber die Antwort kennst nur du. Ich möchte nur das Halsband haben.“ 
 
   Und mit dir schlafen, füge ich in Gedanken hinzu, beiße mir aber sofort auf die Lippe, um es nicht versehentlich zu sagen. Ich bin wie elektrisiert, in meinem Körper krabbeln hunderte kleiner Ameisen.
 
   „Es gibt viele Gründe dafür, warum ich so bin, wie ich bin, Emma. Glaub mir, ich war nicht immer so. Erst das Leben hat mich zu dem gemacht, der ich bin, und wenn du in die Tiefen meiner Seele schauen könntest, würdest du dich schaudernd von mir abwenden.“
 
   Ich reibe mir über das Gesicht und löse mich vorsichtig aus seiner Umarmung. 
 
   „Die Tiefen deiner Seelen? Momentan bin ich nicht mal davon überzeugt, dass du überhaupt so etwas wie eine Seele hast.“
 
   „Autsch.“ Sein Blick ist hart, und ich sehe, wie seine Backenzähne im Kiefer mahlen.
 
   „Es tut mir leid, Jason, aber ... ich bin nicht so. Ich mag es nicht und ich werde es nicht mögen. Wenn dies deine Bedingung ist, um mir das Halsband zurückzugeben, dann muss ich dich enttäuschen. Behalte es und werde glücklich damit. Wenn dir wirklich etwas an mir liegen würde, würdest du es mir jetzt schenken, das Geld ist ja offenbar kein Problem. Dass du es nicht tust zeigt mir nur, dass meine Einschätzung von dir richtig war und ist.“
 
   Ich stehe abrupt auf und streiche mit beiden Händen über mein Kleid, das locker über meine Hüften fällt und meinen blanken Schoß sowie die nackte Haut an meinen Schenkeln wieder umhüllt. 
 
   „Und jetzt möchte ich nach Hause.“
 
   Er bleibt mit auseinandergestellten Füßen sitzen und sieht mich an, von unten herauf. Seine Hände sind auf die Oberschenkel gestemmt, so dass er aussieht wie ein Tier auf der Lauer, kurz vor dem Sprung auf die ersehnte Beute. Seltsamerweise wirkt auch diese Position alles andere als unterwürfig bei ihm, aber er war schon immer ein Führer. Ein Alphatierchen durch und durch. Wenn er einen Raum betritt, verstummen die Menschen schlagartig und wenden sich ihm zu, ohne zu wissen, warum. Man spürt einfach, dass er sie besitzt, diese Dominanz. Er hat sie schon immer besessen – und schamlos ausgenutzt.
 
   „Ich bringe dich sofort, wenn du wirklich willst.“
 
   Verstohlen schiele ich zwischen seine Beine, kann dort aber nichts Verdächtiges entdecken. Himmel, entweder er ist der Großmeister der Selbstbeherrschung, oder die Nummer eben hat ihn völlig kalt gelassen. Mir wird ein wenig schwindelig und ich weiß nicht, welche Variante mir lieber ist.
 
   „Ich will“, sage ich nur schlicht und drehe mich zur Tür um. Das schwarze Seidenhöschen lasse ich liegen. Er hat es auf den Boden geworfen und es wäre mir unfassbar peinlich, es jetzt aufzuheben. Zwischen meinen Schenkeln ist alles feucht und warm, plötzlich verspüre ich das dringende Bedürfnis, zu duschen oder noch besser ein heißes Bad zu nehmen. Das werde ich gleich tun, sobald ich zuhause bin.
 
   „Ich habe Dinner vorbereiten lassen, falls du ...“
 
   Er ist aufgestanden und hinter mich getreten. Seine Schritte sind so lautlos wie behände, er bewegt sich mit der Geschmeidigkeit und Eleganz einer Raubkatze, und ich bin sicher, dass er ebenso gefährlich ist. Bei aller Lust und Sehnsucht, ich muss einfach hier weg. Zurück in den sicheren Schoß meiner Wohnung, zurück zu Sylvia, um ihr alles zu erzählen.
 
   Alles? Ich beiße mir auf die Wange, während ich darauf warte, dass er meine Handtasche aus dem Salon holt. Meine Augen gleiten über die Gemälde und die smaragdfarbenen Textiltapeten, die mich an ein englisches Schloss erinnern. Der Prinz und sein Hofstaat ... nein, ich werde mich definitiv nicht in seine Riege von Verehrerinnen einreihen. Ich werde mir ganz sicher nicht den Hintern versohlen lassen, nicht einmal von Jason Hall. 
 
   Schweigend verlassen wir das Haus, vor dem wie von Geisterhand gerufen der schwarze Wagen mitsamt Fahrer auf mich wartet. Stand er die ganze Zeit dort? Hat Jason geahnt, dass ich vor ihm flüchten werde?
 
   Ich steige allein ein und krieche auf den Rücksitz. Jason wirkt enttäuscht, als er die Tür hinter mir zuschlägt und die Hand zum Gruß hebt. Der Fahrer dreht sich nicht zu mir um, sondern startet sofort den Motor. Er weiß, wo er mich hinbringen muss. Und was er sonst noch weiß, ist mir egal. 
 
   Ich schaue nicht zurück. Nur der Gedanke an Grannys Halsband treibt mir die Tränen in die Augen. Es ist nur der Schmuck – und die Träume eines kleinen Mädchens, von denen ich mich schluckend verabschiede, als der Wagen auf die Straße biegt ...
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   „Los, erzähl!“ Gütiger Himmel! Ich stöhne auf, als Sylvia mich schon in der aufgerissenen Tür begrüßt. Wahrscheinlich hing sie den ganzen Abend am Fenster, um nur ja nicht zu verpassen, wann ich von meinem Date mit Jason nach Hause komme.
 
   Ungeduldig schiebt sie mich durch unseren schmalen Flur in die Küche – es gibt kein Wohnzimmer in der Zweizimmerwohnung -  und zwingt mich, auf einem unserer vier Plastikstühle Platz zu nehmen.
 
   Dann setzt sie sich mir gegenüber, stützt das Kinn in die Hände und blitzt mich neugierig mit funkelnden Augen an.
 
   „Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen! Was ist passiert? Was wollte er von dir? Wie lebt er überhaupt? Schönes Haus, schickes Penthouse? Mayfair? Kensington?“
 
   Müde hebe ich beide Hände, um ihren Fragenschwall zu unterbinden, und hänge meine Handtasche über die Stuhllehne. Dann schlüpfe ich aus den Pumps – Gottseidank – und strecke die bestrumpften Füße aus. 
 
   „Nun lass mich doch erst mal ankommen“, knurre ich missmutig, während ich fieberhaft überlege, was von dem Erlebten ich ihr überhaupt mitteilen kann .... oder will.
 
   „Du hast Sex gehabt, Emma. Ich sehe es dir an der Nasenspitze an, dass du Sex gehabt hast!“
 
   Sylvia rutscht nervös auf ihrem Stuhl herum und tastet mit einer Hand nach ihrem Glas, in dem ich Weißwein vermute. Ich bin schneller und schnappe es ihr weg, dann trinke ich hastig einen großen Schluck. Zum Glück hatte ich Recht, es ist nicht einmal der säuerliche Pinot grigio, den sie sonst immer trinkt. Ihre italienischen Wurzeln lebt meine beste Freundin und Mitbewohnerin vor allem kulinarisch aus – Pizza, Pasta, Wein und Prosecco, den sie sich von ihrer Cousine aus Italien schicken lässt. Dieser hier ist sehr viel besser als das, was sie üblicherweise trinkt.
 
   „Ich hatte keinen Sex, danke der Nachfrage. Wir haben nur ... geredet.“ Und uns geküsst. Und er hat mich geleckt, auf seinem Sofa, nachdem wir einen privaten Porno angeschaut haben. Sex ... für’n Arsch. Ich werde ihr besser keine Details erzählen, sonst laufe ich Gefahr, dass sie sich jahrelang über mich lustig macht.
 
   „Er lebt übrigens in Hampstead Heath.“
 
   Sylvias Mund klappt auf und sie starrt mich fassungslos an.
 
   „Das glaube ich dir nicht!“
 
   „Ist aber wahr“, erwidere ich achselzuckend und suche mit den Augen die kleine, uralte Einbauküche (in dezentem 70er-Jahre-Orange) nach der Weinflasche ab, um nachzuschenken. Sylvia erkennt meinen Blick und steht grinsend auf.
 
   „Im Kühlschrank, den muss man gut gekühlt trinken.“
 
   Triumphierend schwenkt sie die Flasche und hält mir das Etikett hin. 
 
   „Pavillon blanc du Château Margaux, 2007“ lese ich.
 
   „Das klingt aber nicht italienisch?“
 
   Skeptisch ziehe ich eine Augenbraue hoch, während Sylvia das stillose Senfglas mit dem fruchtig duftenden Wein füllt, bevor sie sich ein eigenes Glas aus dem Schrank holt.
 
   „Der stand als Geschenk verpackt vor unserer Tür. Offenbar von einem Verehrer.“
 
   Der Wein bleibt mir im Halse stecken, so fruchtig er auch ist. 
 
   „War da keine Karte dran?“
 
   „Nö. Ist doch auch egal.“ Sylvia hebt schnippisch die Schultern und macht schlürfende Geräusche beim Trinken. Angeblich gehört sich das so, wenn man Wein verkostet, aber was weiß ich davon.
 
   „Und du hast keine Idee, von wem ...?“
 
   „Wahrscheinlich von Marc, dem Typen aus dem Fitnessstudio, du weißt schon.“
Sie verdreht die Augen und wirft die dunkelbraune Mähne über ihre Schulter. 
 
   „Der, den du so unsanft abserviert hast? Ich glaube nicht, dass du von dem noch Geschenke erwarten kannst.“
 
   Ich bin wirklich irritiert, denn der Wein sieht nicht nur teuer aus, sondern schmeckt auch so. Verflucht teuer, um genau zu sein. Nicht, dass ich Weinexpertin wäre, aber ich kann einen guten Wein schon von normalem Tafelwein unterscheiden.
 
   Warum mir umgehend Jason in den Kopf kommt, weiß ich selbst nicht. Aber wieso sollte er mir eine Flasche Wein schenken, wenn er doch wusste, dass ich gar nicht zu Hause war? Hat er seinen blonden Fahrer geschickt, um sie bei uns abzuliefern? Meine Hand fängt an zu zittern, sodass ich das Glas abstellen muss. Himmel, ich fühle mich wirklich langsam verfolgt.
 
   „Was hast du denn? Ist doch egal, wer der edle Spender ist, das Zeug ist großartig. Einen guten Geschmack hat derjenige auf jeden Fall, und falls es wirklich Marc gewesen sein sollte, werde ich ihm noch mal eine Chance einräumen.“
 
   Sylvia stellt ihr Glas ab und beugt sich über den Tisch, um mir scharf in die Augen zu sehen.
 
   „Jetzt hast du aber genug abgelenkt – du schuldest mir was! Und erzähl mir nicht wieder, ihr hättet nur geredet.“
 
   Meine Wangen glühen und ich versuche, ihrem Blick standzuhalten. Dann muss ich plötzlich kichern. Sylvia nickt zufrieden und kneift mir ein Auge zu.
 
   „Ich wusste, dass du lügst. Jetzt hast du dich endgültig verraten. Also los, Emma! Raus mit der Sprache! Was hast du mit Jason Hall getrieben?“
 
   Seufzend lasse ich mich in den Stuhl zurückfallen und wackele mit den Zehen.
 
    Es ist ja kein Wunder, dass Sylvia so neugierig ist, schließlich kennt sie Jason auch von früher.
 
   „Also, er steht auf SM. Bondage und so. Haue mit Peitschen und Gerten.“
 
   Sylvie zieht scharf die Luft ein und sieht mich mit offenem Mund an. 
 
   „Ernsthaft? Und das will er jetzt mit dir ...? Oh Mann, das ist großartig!“
 
   „Spinnst du? Der Kerl ist ein waschechter Sadist und will mich ... mir ... ach, so was alles halt. Nur für ein Halsband?“
 
   „Es ist nicht irgendein Halsband, Emma.“ Sylvia streckt den Arm über den Tisch aus und drückt meine Hand.
 
   „Glaubst du nicht, dass er noch sehr viel mehr mit dir vorhat, wenn er sich so bemüht? Ich meine, er hat das Halsband mit Absicht ersteigert, weil er dich wollte. Da steckt doch mehr dahinter.“
 
   „Oh ja, das ist zu befürchten“, sage ich brummend und schaue missmutig in das Weinglas vor mir.
 
   „Vielleicht ist er heimlich in dich verliebt und will ...“
 
   „Verliebt?“ Jetzt kann ich ein lautes Auflachen wirklich nicht mehr verhindern. „Jason Hall verliebt? Der weiß doch nicht mal, wie man das Wort buchstabiert! Syl, hast du vergessen, was er mir – und einigen anderen – angetan hat in der Schule? Was für ein widerliches, selbstherrliches Arschloch er war?“
 
   „Und doch warst du in ihn verknallt“, stellt Sylvia mit schonungsloser Offenheit fest und grinst. „Und du warst bei weitem nicht die einzige. Oh Mann.“
 
   „Er ist definitiv nicht in mich verliebt. Vielleicht will er sich an mir rächen.“
 
   „Wofür denn? Du hast ihm doch nie was getan?“
 
   Ich kaue auf meiner Wange. Es gibt Dinge in meinem Leben, die ich nicht mal mit Sylvia teile. Dinge, die fest verschlossen in meinem Herzen sind und von denen niemand etwas weiß. Aber es ist nicht unmöglich, dass Jason etwas über mich herausgefunden hat. Etwas, das Grund für Rache wäre. Doch ich kann es Sylvia unter keinen Umständen erzählen.
 
   „Er hat bei meinem Abschlussgedicht fast geweint“, sage ich mit verschwörerischer Stimme und kann nicht umhin, ein bisschen Stolz dabei zu empfinden. Sylvia reißt verblüfft die großen, grünen Augen auf. Wenn sie nicht Krankenschwester geworden wäre, hätte sie ein perfektes Bond-Girl abgegeben.
 
   „Du meine Güte, ich bin fassungslos.“
 
   „Hat er mir jedenfalls so gesagt. Deshalb haben alle gelacht – weil er Mätzchen gemacht hat, um seine Rührung zu verbergen.“
 
   Sylvia kaut auf ihrer Unterlippe und senkt den Blick.
 
   „Möchtest du mir etwas sagen?“
 
   „Ich ... ach, Emma.“
 
   Sie hebt ergeben beide Arme und lässt sie wieder fallen. Meine Stirn zieht sich in Falten.
 
   „Ich wusste das. Ich habe ihn ja gesehen – ich saß wie die anderen zwei Reihen vor ihm und habe mich natürlich zu ihm umgedreht, als das Gekicher und Gelächter losging.“
 
   Mein Kopf fühlt sich an wie eine heißgekochte Tomate.
 
   „Und du hast es nicht für nötig gefunden, mir das zu sagen? Früher? Sehr viel früher? Du hast mich all die Jahre im Glauben gelassen, dass ich keine Gedichte schreiben kann?“
 
   Oh Gott, ich bin kurz vorm Explodieren. Ich kann sogar meine Halsschlagader spüren, wie sie klopft und pulsiert. 
 
   „Ich will ja damit nicht sagen, dass das Gedicht wirklich gut war ...“
 
   „Ach, was weißt du davon? Du liest doch überhaupt nicht.“
 
   Ich bin getroffen und ganz schön beleidigt. 
 
   „Emma, glaub mir, ich hatte Sorge, dass du noch viel gekränkter reagieren würdest, wenn ich dir erzählt hätte, dass wieder einmal Jason schuld war an deinem Elend. Du hattest doch sowieso schon das Gefühl, dass er dich fertigmachen will.“
 
   „Er war ganz erfolgreich damit!“
 
   „Nein, war er nicht. Sieh dich doch an – du hast studiert, du bist klug und gebildet, du arbeitest als Journalistin, du bist attraktiv und selbstsicher geworden ...“
 
   Nur beste Freundinnen schaffen es, so viele Komplimente in einen Satz zu packen, dass einem die Luft wegbleibt. Ich bin ihr unendlich dankbar, dass sie das Gemeindeblättchen in dieser Aufzählung mit keinem Wort erwähnt.
 
   „Du schreibst erfolgreich für das Blätt ...“
 
   „Halt!“, rufe ich dazwischen und hebe meine Hand. „Nicht weiter. Lass es einfach so, so war es schön.“ 
 
   Sie grinst schief.
 
   „Wie genau sieht denn nun sein Angebot aus? Was will er von dir? Dich heiraten?“
 
   Ich pruste verächtlich.
 
   „Der will nie heiraten. Er will mich nicht lieben, nicht mit mir zusammen sein. Er will mich nur ficken. Auf seine Art. Mit Peitschen und Fesseln und so.“
 
   Sylvia atmet heftig auf und legt den Kopf auf die Seite.
 
   „Was ist daran so schlecht? Du wolltest während deiner gesamten Pubertät mit Jason schlafen.“
 
   „Ich wollte Liebe mit ihm machen. Das ist nicht das, was er will. Er steht auf perverse Sachen, und die sind wirklich nicht meine Baustelle.“
 
   Sie wirkt nicht überzeugt.
 
   „Hast du es denn schon probiert? Wie willst du eigentlich wissen, dass es nichts für dich ist, wenn du es nicht versuchst?“
 
   „Ich muss doch auch nicht alles essen um zu wissen, dass es mir nicht schmeckt“, empöre ich mich ehrlich. Wirklich, ich würde zum Beispiel niemals Känguruhoden essen. Oder Heuschrecken. Schon der Gedanke daran ekelt mich, selbst wenn es von Jamie Oliver zubereitet wäre. Mit Paprika (ich liebe Paprika). 
 
   „Entschuldige, Süße, aber da habe ich eine ganz andere Meinung. Du kannst erst wissen, dass es dir nicht schmeckt, wenn du es probiert hast. Wenn du dich verschließt, entgehen dir vielleicht kulinarische Genüsse, von denen du nichts geahnt hast.“
 
   „Willst du mir sagen, dass du das schon gemacht hast? Mit Fesseln und Schlagen und so?“
 
   Zweifelnd betrachte ich Sylvias schlanken Körper. Sie ist klein und zierlich, im Gegensatz zu mir. Obwohl sie dauernd beteuert, wie sehr sie mich um meine großen Brüste beneidet (die allerdings mit einer zu breiten Taille und einem für meinen Geschmack ebenfalls zu voluminösen Hintern einhergehen), bedauere ich, dass mir ihre Klamotten niemals richtig passen werden. Wenn ich an das viel zu enge Kleid denke, das sie mir geliehen hat, muss ich lachen. Gott, was muss ich für ein Anblick gewesen sein? 
 
   „Natürlich habe ich das mal ausprobiert, und ich muss zugeben – da ist schon was dran. Es hat was, sich einem Mann so auszuliefern, so wehrlos dazuliegen und nicht zu wissen, was er als nächstes tun wird.“
 
   Täusche ich mich, oder werden ihre Wangen wirklich ein bisschen rot? 
 
   Unglaublich! 
 
   „Da ist doch nichts dabei. Jeder macht das mal! Genau wie Dreier, Analsex ...“
 
   Sie stutzt mitten im Satz und sieht mich stirnrunzelnd an.
 
   „Emma, willst du mir wirklich sagen, dass du das alles noch nie ...?“ 
 
   Ich schnappe nach Luft und schüttele heftig den Kopf, während ich gleichzeitig versuche zu nicken.
 
   „Ja, nein, ich ... aaaah!“ 
 
   Ich lege die Hände auf meine Ohren, um ihr zu signalisieren, dass ich nichts weiter darüber hören will. Ich hasse es, über Sex zu reden. Das war noch nie mein Metier. Schon gar nicht möchte ich mit meiner besten Freundin darüber sprechen und womöglich erfahren, was sie genau mit wem getrieben hat. Analsex? Normal? Herrgott, ich dachte, ich hätte einige Erfahrung gesammelt, aber plötzlich fühle ich mich wieder wie eine Jungfrau.
 
   „Also schön, er hat mich ... oral befriedigt.“
 
   Sylvia prustet den Weißwein, den sie gerade genommen hat, über den Tisch und wischt sich mit dem Handrücken über den Mund. Ihr rosa Lipgloss bleibt daran kleben, was ein bisschen komisch aussieht.
 
   „Jason Hall hat dich geleckt? Emma, ich bin stolz auf dich! Was musstest du dafür tun?“
 
   „Gar nichts.“ Ich zucke die Achseln und muss grinsen. Jetzt bin ich sogar fast stolz auf mich. Weil ich es gesagt habe. So normal, als sei das gar nichts Besonderes. Obwohl es für mich etwas ganz Besonderes ist.
 
   „Warst du dabei gefesselt?“
 
   Das Funkeln in Sylvias Augen macht mir Angst. Offenbar stellt sie sich jetzt etwas ganz anderes vor als das, was wirklich geschehen ist. Kann ich das einfach so stehenlassen?
 
   „Himmel, nein! Ich habe dir gesagt, dass das nicht mein Ding ist, und das habe ich auch Jason zu verstehen gegeben. Ich werde sein Angebot nicht annehmen, ich bin ja nicht wahnsinnig.“
 
   Sylvia leckt sich über die Lippen und verschränkt die Arme vor der Brust, während sie mich weiter mustert. Ich glaube, plötzlich so etwas wie Respekt in ihrem Blick zu erkennen, aber vielleicht ist das nur Wunschdenken.
 
   „Ich fasse mal zusammen ... Jason Hall, in den du während der gesamten Schulzeit unglücklich verschossen warst, hat dir auf einer Auktion das Halsband deiner Uroma weggeschnappt. Dann hat er dir angeboten, dass du ihm eine Woche lang für irgendwelche experimentellen Sexspielchen zur Verfügung stehst, danach schenkt er dir das Halsband. Und heute Abend hat er dich geleckt, ohne eine Gegenleistung dafür zu fordern.“
 
   Sie beugt sich weiter über den Tisch und tippt sich demonstrativ mit dem Zeigefinger an die Stirn.
 
   „Ernsthaft, aber du bist wahnsinnig, wenn du es nicht tust! Ich würde das sogar ohne das Halsband machen. Falls ich also für dich einspringen soll, sag bitte Bescheid!“
 
   „Pfffft.“ 
 
   Kopfschüttelnd stehe ich vom Tisch auf und strecke mich gähnend.
 
   „Ich geh’ ins Bett. Ich habe Nein gesagt, und dabei bleibe ich. Du weißt, dass ich mir selbst treu bin.“
 
   „Sturer Esel würde es eher treffen“, meint Sylvia abwinkend und schenkt sich noch ein Glas Weißwein ein. „Zum Teufel, das Zeug ist wirklich großartig.“
 
   „Gute Nacht. Schlaf gut.“
 
   Auf etwas wackligen Knien gehe ich durch den düsteren Flur in mein Zimmer, das direkt neben der Wohnungstür liegt. Es ist spartanisch eingerichtet, weil noch immer meine Studentenmöbel darin stehen. Billige Holzmöbel ohne viel Schnickschnack, ich habe mein Geld von jeher lieber für Bücher, DVDs und so Zeug ausgegeben als für Klamotten oder Möbel. Außerdem halte ich mich zuhause sowieso überwiegend in der Küche auf, wenn Sylvia da ist, und benutze das Zimmer nur zum Schlafen.
 
   Mit einer Hand streiche ich zärtlich über die Holzkommode, die meiner Mutter gehört hat. Ja, ich bin sentimental und hänge an solchen Erinnerungsstücken. Ich weiß, dass sie diese Kommode von ihren Eltern zur Hochzeit geschenkt bekommen hat, und ich halte sie natürlich in Ehren. Ich lebe nicht in der Vergangenheit, aber ich lebe auch nicht ohne sie. „Carpe diem“, Nutze den Tag, ist Sylvias Motto. Meins lautet eher „Vergiss nicht, woher du kommst“. Wir kommen aus Elephant & Castle. Sylvia, ich – und auch Jason. Und ehrlich, wer diesen Stadtteil Londons überlebt hat, der übersteht auch einen Afghanistaneinsatz oder einen Urlaub in den Bronx.
 
   Erschöpft lasse ich mich auf das schmale Bett fallen. Es ist gerade mal einen Meter breit, aber für mich allein reicht es völlig. Ich habe noch nie einen Mitschläfer besessen. Die seltenen One Night Stands finden immer in fremden Betten statt. Bevor ich einen Unbekannten mit zu mir nehme und ihm somit meine Adresse offenbare, friert die Hölle ein. Sicher ist sicher.
 
   Vergiss nicht, woher du kommst. Ich schließe die Augen und konzentriere mich auf meinen Atem. Die Erinnerung an Jason und an das, was er mit mir getan hat, ist noch sehr präsent. Mein ganzer Körper scheint zu summen. Ich erinnere mich auch daran, dass ich ein heißes Bad nehmen wollte, aber irgendwie bin ich jetzt zu müde dafür. Ich rolle mich auf dem Bett ein und streichle mit den Fingern über den Rand meiner Bettdecke. Das habe ich schon als Kind gemacht, meine Mutter war der Meinung, dies sei ein Zeichen von fehlendem Körperkontakt. Allerdings war ich für einen Freund zu jung und gleichzeitig zu alt, um noch mit meinen Eltern zu kuscheln, ohne dass mir das peinlich gewesen wäre.
 
   Auch heute tue ich das, bevorzugt vor dem Einschlafen. Die Berührung beruhigt mich. Wieder und wieder gleiten meine Fingerkuppen über die weichen Nähte, während ich mit geschlossenen Augen an Jason denke. An den gefährlichen Jason, der mir schon einmal sehr wehgetan hat und vor dessen Sadismus ich nicht sicher sein werde. Wenn ich nicht gut auf mich selbst aufpasse...
 
    
 
   ♡
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   Reverend Morris mustert mich von oben mit besorgtem Blick.
 
   „Geht es dir gut, Emma? Du machst einen fahrigen Eindruck heute.“
 
   „Alles prima, danke. Hab nur schlecht geschlafen.“
 
   Ich spüre, dass ich rot werde bei meinen Worten. Schlecht geschlafen trifft es nicht annähernd. Meine Nacht war hitzig, feucht, und im Morgengrauen wurde ich von einem Höhepunkt geweckt, den ich nicht mal mit den Fingern ausgelöst habe. Die Macht der Gedanken? Das ist beinahe unmöglich. Ich habe das früher ab und zu erlebt, immer dann, wenn ich monatelang keinen Sex hatte. Und jedes Mal war der Orgasmus kräftig genug, um mich aufzuwecken. Aber warum heute? 
 
   „Du wirkst ein wenig bekümmert. Falls du jemandem zum Reden brauchst ...“
 
   Ich sehe verwirrt von den Unterlagen hoch, die ich gerade zu lesen versucht habe. Offenbar kann der hochgewachsene Priester meine Verwirrung sehen, denn er lacht und zeigt mit dem Finger auf seine Brust.
 
   „Ich bin Priester, wie du weißt, und damit Seelsorger. Das Angebot gilt auch für Mitarbeiter der Gemeinde.“
 
   „Danke“, sage ich und schlucke. Himmel, sogar mein Hals fühlt sich jetzt heiß an. Ich greife unwillkürlich wieder zu meinem imaginären Collier und versuche, die Gedanken zu verdrängen. Unmöglich, dass ich unserem Priester von meinen Problemen erzähle. Davon, dass ein alter Bekannter mich seit Tagen vom Leben abhält, weil in jeder freien Minute alle meine Gedanken nur um ihn kreisen. Davon, dass mein ganzer Körper sich lustvoll verkrampft, wenn ich mir nur seine blauen Augen vorstelle, seine schlanken Finger. Die Muskelstränge auf dem Rücken, die ich nur in einem selbst gedrehten Videofilm gesehen habe. 
 
   „Es ist wirklich nichts, ich bin nur ein bisschen müde. Frühjahrsmüdigkeit vielleicht.“
 
   Ich versuche ein Lächeln, doch an Reverend Morris’ Stirnrunzeln sehe ich, dass er mir nicht wirklich glaubt.
 
   „Bald ist Ostern. Du solltest die freien Tage zur Erholung nutzen, Emma.“ Väterlich legt er mir die Hand auf die Schulter und drückt kurz zu. Ich nicke dankend und versenke mich zum Schein wieder in das Papier vor mir. Die Buchstaben rasseln vor meinen Augen vorbei, ohne dass ich auch nur den Sinn eines einzigen Satzes erfassen kann. 
 
   Seufzend hebe ich den Kopf wieder und starre aus dem Fenster. Hinter dem Gemeindehaus, in dem auch die Redaktion des Gemeindeblattes sitzt (also ich), ist ein kleiner, quadratischer Garten angelegt. Er besteht zum Großteil aus grünem, saftigen Rasen, den Reverend Morris hegt wie ein botanisches Gewächshaus. Plötzlich ist mir danach, in die Sonne zu gehen. Der Schein trügt, denn es ist nicht wirklich warm draußen, aber immerhin leuchtet der Himmel in verschiedenen Blauschattierungen und das Licht würde mir gut tun. Der Winter war trüb und lang, ich bin froh, dass sich die Nebel in London endlich verzogen haben und ich morgens bald nicht mehr im Dunkeln aufwache.
 
   Das leise Pling des Emailprogramms reißt mich aus der Lethargie. Der Absender – ein kryptischer Fakename – ist mir unbekannt, was selten vorkommt, denn irgendwie hat es die Gemeinde geschafft, unsere Emailadressen von Spam freizuhalten. Bei Gelegenheit muss ich mal ein Wort mit dem Admin wechseln und ihn fragen, wie zum Teufel er das hinkriegt, ohne dass gleichzeitig lauter wichtige Mails im Nirwana verschwinden.
 
   Als ich die Nachricht aufrufe, erstarre ich kurzzeitig. Dann beschleunigt sich mein Herzschlag.
 
    
 
   „Liebe Emma,
 
    
 
   ich habe Deine Absage schweren Herzens zur Kenntnis genommen. Trotzdem möchte ich einen weiteren Versuch wagen. Ich bin nicht mehr der unsichere Jason von früher, den eine Abfuhr aus der Bahn geworfen hätte (nicht, dass ich jemals eine bekommen hätte, wie du weißt). 
 
   Ich bin hartnäckig, und wenn ich weiß, was ich will, lasse ich nichts unversucht. Ich will Dich, Emma, und ich werde Dich heute Nachmittag aus dem Büro abholen lassen. Ich möchte, dass Du mir die Chance gibst, Dir meine Welt zu zeigen. Du kannst danach immer noch entscheiden, nicht auf mein Angebot einzugehen, und wir werden sicherlich eine Lösung für das Halsband finden (Du könntest den Kaufpreis bei mir abarbeiten ..... Scherz!).
 
    
 
   Bis später, Dein Jason“
 
    
 
   Jetzt schlägt mein Herz so schnell, dass mir fast schwindelig wird. Ein Blick auf die Uhr zeigt mir, dass ich in einer guten Stunde offiziell Feierabend machen kann. Wenn ich mich beeile und mich bei Reverend Morris wegen Unpässlichkeit entschuldige, kann ich hier verschwinden, bevor Jason mir auflauert. 
 
   Meine Finger zittern, während ich den Laptop zuklappe und meine Notizen in die Handtasche werfe.
 
   „Reverend Morris?“, rufe ich, die dünne Jacke überwerfend. „Reverend Morris, ist es okay, wenn ich heute früher gehe? Mir geht es nicht so gut, ich ...“
 
   „Emma?“, ertönt die Antwort von nebenan, dann höre ich seine Schritte. Er sieht noch immer besorgt aus, und ich sollte mir jetzt besser etwas ausdenken, das ihn beruhigt.
 
   „Ich habe meine Periode, und da fühle ich mich immer unwohl“, sage ich und beiße mir hastig auf die Unterlippe, um meine Lüge nicht zu verraten. Himmel, ich wünschte, ich wäre eine bessere Lügnerin. Doch die Ausrede verfehlt ihre Wirkung nicht. Ich sehe, wie sich die Wangen des Priesters leicht röten, verlegen wendet er den Blick ab und murmelt seine Zustimmung, bevor er eilig mein Büro verlässt.
 
   Ich muss lachen. Natürlich reagiert er so auf diese Begründung – was weiß ein zölibatärer Priester schon über die weibliche Menstruation? Sicher nicht genug, um mit mir darüber reden zu wollen.
 
   Zufrieden mit mir stürme ich aus dem Haus auf die St Martin’s Lane, die wie immer um diese Zeit von geschäftigen Menschen und Touristen überschwemmt wird. Sie sind auf dem Weg zum Covent Garden, den alten Markthallen, in denen man heute keine Marktschreier mehr antrifft, dafür Künstler, Clowns und Akrobaten. Zahlreiche Mittagspausen habe ich dort schon verbracht, einen Tee getrunken oder einen Salat gegessen und den flanierenden Leuten zugesehen. Ich liebe den Covent Garden und bin froh über die direkte Nähe zu unserer Gemeinde.
 
   Dann entdecke ich das schwarze Auto, und mein Herz setzt zwei Schläge aus. Bitte, das kann doch nicht sein Ernst sein!
 
   Schon kommt die dunkle Mähne auf mich zu. Verstecken ist zwecklos, die blauen Augen fixieren mich und halten mich an Ort und Stelle. Meine Beine werden zu Salzsäulen.
 
   „Du bist früh heute“, sagt er und lächelt, als ob nichts dabei wäre, dass er mir ganz offensichtlich nachstellt. Ich hole tief Luft und werfe ihm einen hoffentlich wütenden Blick zu.
 
   „Spionierst du mir jetzt nach?“ 
 
   „Ich habe doch angekündigt, dass ich dich abholen werde.“ Er hebt die Schultern zu einem kurzen Achselzucken und streckt den Arm aus. Ich presse meine Arme an den Körper und umklammere die Riemen meiner Handtasche mit beiden Händen. Ich trage bequeme Jeans, meine Lieblingssneakers und eine glänzende, violette Schluppenbluse, von der Sylvia wissen wollte, ob sie aus dem Fundus meiner Urgroßmutter stammt. Dabei ist sie aus einem ziemlich trendigen Secondhandshop am Camden Market.
 
   Nicht gerade das passende Outfit für einen heißen Abend ... aber ich hatte ja definitiv nicht vor, den Abend mit Jason zu verbringen. Oder mit überhaupt einem Mann.
 
   „Ich muss nach Hause, Sylvia wartet auf mich.“
 
   Jason macht zwei Schritte auf mich zu und berührt meine Schulter mit seiner Hand. Es stört mich, dass ich zu ihm aufsehen muss, sodass ich mir plötzlich sogar Sylvias High Heels zurückwünsche. Nur um größer zu wirken. 
 
   „Nur diesen Abend“, raunt er und beugt sich zu meinem Ohr. Wie zufällig streifen seine Lippen meinen Hals, als er mit einer Hand eine Strähne meiner langen Haare nach hinten schiebt. Ich zittere am ganzen Leib.
 
   „Jason, bitte ... ich kann das nicht“, stoße ich hervor. Aber mein Körper reagiert mal wieder auf seine ganz eigene Weise auf Jasons Avancen. Offenbar funktioniert die Schnittstelle zu meinem Gehirn nicht mehr.
 
   Oh lieber Gott, wenn es dich gibt – und da ich ja sozusagen für dich arbeite, musst du irgendwo existieren – lass ihn einfach verschwinden. Von hier, aus meinem Leben. Lass ihn eine willige Sklavin finden, die ihm alles bedeutet. Ich will nicht. Ich kann nicht!
 
   „Bitte.“ Seine Stimme ist eindringlich und leise, als er mein Handgelenk umfasst und mich sanft mit sich zieht. In die Richtung des Autos, in dem der blonde Fahrer sitzt und unbeteiligt auf seine Fingernägel starrt.
 
   Ich atme tief aus.
 
   „Ich bin gar nicht vorbereitet“, sage ich dann. Ich könnte mich ohrfeigen – was erzähle ich denn da für einen Unsinn? Vorbereitet? Worauf denn? Auf ihn? Ich weiß ja nicht mal, was genau er mit mir vorhat.
 
   „Das können wir gemeinsam bei mir nachholen. Ganz ungestört.“
 
   Er gleitet mit der Hand über meinen Rücken. Die feinen Härchen in meinem Nacken stellen sich auf bei der Berührung und ich erschauere, als würde ich frösteln. Gütiger Himmel, was richtet er bloß mit mir an? Was zum Teufel zieht mich so stark zu ihm hin, und was hat er eigentlich mit mir vor? 
 
   Wie in Trance folge ich dem sanften Druck seiner Hand und setze mich auf den Rücksitz des alten Mercedes. Er schließt die Tür, deren Schloss sofort einrastet, sodass ich mich wie eine Gefangene fühle. Oh verflucht, worauf lasse ich mich hier ein? Sollte ich nicht wenigstens Sylvia sagen, was los ist, damit sie mich im Notfall retten kann? 
 
   Jason nimmt neben mir Platz und lächelt. Es ist sein freundliches Lächeln, nicht das gefährliche, raubtierhafte Lächeln, mit dem er mich sonst bedenkt. Ich werde einfach nicht klug aus ihm.
 
   Der Fahrer lotst uns durch den dichten Feierabendverkehr. Die Fahrt wird diesmal länger dauern, das steht fest. Ich kaue auf meiner Lippe und starre aus dem Fenster, weil ich nicht weiß, worüber ich mit ihm reden soll. Smalltalk war noch nie so wirklich mein Ding. Smalltalk mit Jason Hall ist absolut unvorstellbar.
 
   Zum Glück durchbricht er nach wenigen Metern die drückende Stille zwischen uns. Aus den Augenwinkeln registriere ich, dass sich zwischen dem Fahrer und uns eine Glasscheibe befindet. Vermutlich aus Diskretionsgründen.
 
   „Ich bin froh, dass du mir noch eine Chance gibst. Ich wollte dich nicht verschrecken.“
 
   „Das hast du aber“, sage ich so schroff wie möglich und halte mich an meiner Handtasche fest, die ich mir auf den Schoß gelegt habe. In meinen Alltagsklamotten fühle ich mich neben ihm wie ein Schulmädchen. Wie das Schulmädchen von früher, obwohl ich das längst nicht mehr bin. 
 
   Er trägt einen glänzenden, schwarzen Anzug, der sehr teuer aussieht. Ich frage mich, ob er aus Seide ist, aber das wäre doch total unpraktisch? Darunter ein weißes Hemd, ohne Krawatte. Die oberen zwei Knöpfe sind offen, und unter den Sakkoärmeln entdecke ich silberne Manschettenknöpfe mit einem Motiv darauf, das ich nicht genau zuordnen kann. Ein Tier, vielleicht ein Adler, oder etwas Mythologisches? Damit kenne ich mich nicht so gut aus. Aber die Stacheldrahttätowierung um sein Handgelenk ist gut zu sehen.
 
   „Das tut mir sehr leid, Emma. Ich werde heute einfühlsamer sein, versprochen.“
 
   Die Worte lösen ein Zittern in meinen Oberschenkeln aus. Nur zu deutlich ist die Erinnerung an das letzte Mal, als er mich einfühlsam zum Höhepunkt ... geleckt hat. Oh Gott, ich werde knallrot, wenn ich daran zurückdenke! Er hat alles von mir gesehen, ganz dicht, er hat mich geschmeckt, gerochen, ich bin in seinem Gesicht gekommen ... nervös knete ich die Riemen meiner Tasche zwischen den Fingern.
 
   Seine bloße Anwesenheit neben mir lässt meinen Körper kribbeln, als stünde er unter Strom. Er wirkt auf mich wie ein Magnet, von dem ich angezogen werde, obwohl ich mich abstoßen lassen will. Aber er ist stärker als ich. Es ist mehr als die alte Leidenschaft, die jugendliche Schwärmerei, die ich für ihn hatte. Wir sind nicht mehr die Teenager von damals, wir sind erwachsene Menschen mit einer Geschichte. Ich kenne seine nicht, und er weiß nicht, was mich verändert hat. Obwohl er selbst eine große Rolle spielte bei meinem Prozess des Erwachsenwerdens.
 
   Mein Magen zieht sich zusammen, als er eine Hand auf mein Knie legt. Ich bin froh, die Jeans zu tragen, denn so kann er zumindest nicht hier im Auto anstößig werden. Meine Kleidung ist plötzlich zur Rüstung geworden, und das lässt mich grinsen.
 
   „Schön, dass du deine gute Laune zurück hast. Ich habe Abendessen vorbereiten lassen, und danach werde ich dir zeigen, dass du keine Angst vor mir haben musst. Wenn du mich lässt.“
 
   Ich zucke zusammen und starre noch immer aus dem Fenster. Wenn ich ihn ansehe, bin ich verloren, das weiß ich. Wenn er mich küssen will, werde ich mich nicht wehren, obwohl ich weiß, dass es nicht gut ist für mich. Ich laufe sehenden Auges in eine große Gefahr und bin mir dessen bewusst. Wie anders als irrsinnig könnte man mich bezeichnen? Verrückt? Durchgedreht?
 
   „Ich bin noch nicht sicher“, sage ich leise und höre ihn lachen.
 
   „Es ist meine Aufgabe, dir Sicherheit zu geben, Emma. Vertrauen ist wichtig und unumgänglich für das, was ich liebe.“
 
   Das, was ich liebe. Mir ist klar, dass er keinen Menschen damit meint. Schon gar nicht mich. Noch immer schwebt die dunkle Wolke der Gefahr über mir, die Unsicherheit, was er weiß und warum er sich mir auf diese aufdringliche Art und Weise genähert hat. Seine Begründung, dass er schon früher in mich verschossen war, kaufe ich ihm nicht ab. Es ist einfach nicht zu glauben, wenn man Jason Hall kennt. Zumindest den früheren Jason.
 
   „Wie ist es dir ergangen in den letzten Jahren? Erzähl mir von dir“, ermuntert er mich zu einem banalen Gespräch, auf das ich gerade überhaupt keine Lust habe. Ich kenne den Smalltalk der ersten Verabredungen  – wo lebst du, was machst du, welche Hobbys und Interessen hast du, was isst du gern, welche Musik magst du, wohin gehst du gern aus ... es hat mich noch nie interessiert. Immer habe ich darauf gewartet, dass mir ein Mann tiefgründige Fragen stellt, um mich wirklich zu erkunden, aber bisher haben sich alle meine Dates auf diese Banalitäten beschränkt. Vermutlich ist es daher niemandem gelungen, mir wirklich nahe zu kommen. Mich zu öffnen. Oder aufzutauen, wie Jason es nannte. Eisprinzessin hat er zu mir gesagt – was für ein Hohn, wenn man bedenkt, dass er ja einer der Baumeister für den eisigen Schutzschild um meine Seele war. 
 
   „Mein Leben ist nicht besonders, Jason. Ich habe lange studiert, war ein Jahr lang in Frankreich, und seit zwei Jahren arbeite ich beim Gemeindeblatt, wie du weißt. Langweilig wie früher, die Emma White.“
 
   Er lacht. 
 
   „Das ist immer eine Frage der Perspektive, ob ein Leben langweilig ist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du außer Studium und Job nichts erlebt hast?“
 
   „Falls du jetzt auf Männergeschichten anspielst ...“
 
   Ich wende erstmals den Kopf und wage es, ihn anzusehen. Seine Augen fixieren mich wieder, und mein Puls beschleunigt sich ganz automatisch. Herrgott, wie macht er das nur? Ist es tatsächlich die Angst, die mich so reagieren lässt? Die gleichzeitig so ein großartiges Aphrodisiakum ist? Eins, das ich tatsächlich noch nie gekostet habe ...
 
   Er schmunzelt.
 
   „Genau darauf spiele ich natürlich an. Ich bin neugierig.“
 
   „Und ich bin verschwiegen. Es gibt absolut nichts Weltbewegendes in meinem Leben, glaube mir.“
 
   Verbissen presse ich meine Lippen zusammen. Eine unwillkürliche Geste, die ihn daran hindern soll, mich zu küssen. Aber ich spüre, dass es längst nicht mehr Grannys Halsband ist, das mich in dieses Auto gebracht hat. Meine Motivation hat sich verändert, und noch kann ich nicht einschätzen, in welche Richtung. Ist es die Neugier auf ihn, die mich ja auch zu meinem Beruf hat greifen lassen? Die große Frage, wer Jason Hall wirklich ist, wenn er nicht der narzisstische Arsch unserer Jugend sein möchte? Das aufregende Kribbeln, das sein Blick in mir auslöst, die Turbulenzen in meinem Magen, die er mit einer einzigen sanften Berührung hervorruft?
 
   Vielleicht ist es auch nur die Faszination des Bösen. Dieselbe, die mich schon als junges Mädchen Horrorfilme hat anschauen lassen, obwohl ich wusste, dass ich danach tagelang nicht ruhig schlafen kann.
 
   „Ich muss dir nicht sagen, dass ich dir nicht glaube. Das weißt du. Aber es reizt mich, die Wahrheit aus dir ... herauszukitzeln.“
 
   Ich zucke unwillkürlich zusammen. So, wie er das sagt, habe ich sicherlich anderes zu befürchten als harmloses Kitzeln. Gütiger Gott!
 
   „Ich weiß gar nicht, warum ich überhaupt mitgefahren bin“, brumme ich missmutig und werfe die Handtasche endlich von meinem Schoß in den Fußraum, der so großzügig ist, dass ich fast meine Beine ausstrecken kann. 
 
   „Ich habe eine Ahnung.“
 
   Er zwinkert mir zu und fährt beinahe unschuldig kurz mit der Zungenspitze über seine Unterlippe. Das Blut schießt in meinen Kopf und mir wird heiß. Ach. Du. Scheiße! 
 
   „Also wenn du glaubst ... ich werde mich nicht auf deine komischen Spielchen einlassen, Jason. Vergiss es! Wir können uns unterhalten, meinetwegen zusammen essen, wenn dir soviel daran liegt, und über alte Tage reden.“
 
   „Ich bin nicht an der Vergangenheit interessiert, Emma. Ich lebe heute, im Hier und Jetzt.“
 
   Stöhnend schließe ich die Augen und lehne den Hinterkopf gegen die Rückenlehne. Er sollte sein Glück vielleicht eher bei Sylvia versuchen als bei mir. Ich werde den Gedanken nicht los, dass er bei ihr direkt zwischen zwei gespreizte Schenkel kriechen würde.
 
   „Verkauf mir das Halsband, Jason, und dann lass uns die Vergangenheit vergessen.“
 
   „Ich habe sie längst vergessen. Beinahe jedenfalls.“
 
   Seine Hand kommt wieder näher, und ich rutsche unwillkürlich so weit nach links, dass sich meine Schulter schmerzhaft gegen die Autotür drückt.
 
   „Was ich nicht vergessen habe, ist der Anblick, damals auf der Klassenfahrt nach Edinburgh.“
 
   Gleich platzt mir wirklich der Schädel, jedenfalls fühlt es sich verdammt danach an. Herrgott, kann er diese alten Geschichten nicht einfach für sich behalten? Muss er mich daran erinnern und mit dem Finger in Wunden herumwühlen, die fast verheilt waren? Ich zittere am ganzen Körper vor Aufregung und Wut und möchte den Fahrer anschreien, dass er umkehren und mich nach Hause bringen soll. Oder mich einfach hier aussteigen lassen soll, ich finde allein zurück, danke sehr.
 
   Doch die Bilder sind schon in meinem Kopf, der mir einen unerhörten Film vorspielt. Leider habe ich die weibliche Hauptrolle darin, und Jason die des ... Bösewichts? Der Held war er jedenfalls nicht, so viel ist klar. Wir waren in einer Jugendherberge in der schottischen Hauptstadt, fünfzehn Jahre alt. Ich war damals sehr schüchtern, sehr dürr und schämte mich für meinen Körper, der nur quälend langsam erwachsene – weibliche – Formen annahm. Daher hatte ich mich geschämt, mit den anderen Mädchen zusammen duschen zu müssen. 
 
   Ich wollte ihre Brüste nicht sehen, die im Gegensatz zu meinen Mäusefäustchen schon viel deutlicher ausgeprägt waren. Ich wollte kein fremdes Schamhaar sehen und Gefahr laufen, dass sie sich über mich lustig machten, wenn sie das Ausmaß meiner ausbleibenden Entwicklung zu Gesicht bekamen. Schon der Schwimmunterricht in der Schule wurde mich zur Tour de Force, und ich war glücklich darüber, dass unser Sportlehrer männlich und offenbar mit dem weiblichen Zyklus nicht vertraut war. Sonst hätte er ja durchschaut, dass ich mindestens zweimal im Monat meine Regelblutung hatte und deshalb nicht mitschwimmen konnte.
 
   Ich sehe alles wieder vor mir. Den langen Gang in den Keller, wo die Duschräume lagen. Am ersten Tag hatte ich mich gedrückt, aber am zweiten Tag stellte ich selbst fest, dass eine Dusche unumgänglich war. Also wartete ich, bis in den Zimmern Ruhe eingekehrt war, um mich herauszuschleichen. Im Dunkeln tastete ich mich durch die Flure, bis ich den Duschraum fand. Einen Lichtschalter konnte ich nicht entdecken, dafür erfühlten meine Finger den Duschknopf. Ich zog meinen Pyjama aus und brauste mich ab. Ausgiebig. Mit geschlossenen Augen genoss ich die heiße Massage der Wasserstrahlen, die wie eine tröstende Umarmung wirkten.
 
   Erst ein Geräusch ließ mich aufschrecken, doch da war schon alles zu spät. Das Licht flackerte auf und beleuchtete meinen schmalen, blassen Körper, gut sichtbar für alle Augen. Und es waren einige Augen, die sich da plötzlich in der Tür tummelten und mich grinsend betrachteten. Die Jungs hatten offenbar einen nächtlichen Ausflug geplant! Ich wäre am liebsten gestorben, aber mein Handtuch hing außer meiner Reichweite, so dass ich nur meine Hände vor meine kaum sichtbaren Brüste presste und einfach losschrie.
 
   „Sieh an, Emma hat immerhin trotz der Dunkelheit die richtige Dusche erwischt“, sagte Jason und grinste breit in die Runde. Natürlich war er der Anführer der Truppe, wer auch sonst? „Ich wusste nur nicht, dass du so männlich bist.“
 
   Ich schnappte mit hochrotem Kopf nach Luft und flehte die Jungs an, mich in Ruhe zu lassen, damit ich mich anziehen konnte. Es war tatsächlich Jason, der mir mein Handtuch reichte, und ich sah Mitleid in seinen Augen. Das schmerzte tiefer als die Peinlichkeit selbst, denn das letzte, das ich von Jason Hall wollte, war Mitleid.
 
   Mit brennenden Augen schlang ich das Handtuch um meinen Leib, stürmte an den grölenden Jungs vorbei, um meine Klamotten zu schnappen, und raste mit klopfendem Herzen und Schwindel durch den Flur zur Treppe. Erst im Stockwerk der Schlafzimmer blieb ich stehen und lauschte zitternd in alle Richtungen, bevor ich den Pyjama wieder anzog, ohne mich abzutrocknen.
 
   Mein Körper zittert auch jetzt wieder, hervorgerufen durch die Erinnerung an diesen beschämenden Moment. Warum quält er mich damit?
 
   „Emma ... ich hatte eine Erektion, als ich dich unter der Dusche gesehen habe, und es war mir sehr unangenehm vor den anderen. Um das zu verbergen, habe ich einen blöden Spruch gemacht. Es tut mir sehr leid, aber du sollst wissen, dass ich mich schon damals sehr von dir angezogen fühlte.“
 
   Ich glaube, gleich verliere ich endgültig das Bewusstsein. Ich kneife mir selbst in den Oberschenkel, der Schmerz verrät, dass ich nicht träume. Nein, ich bin wach und sitze neben Jason Hall in seinem eleganten Oldtimer, während er mir gesteht, dass er sich von mir angezogen fühlte, als er diesen blöden Spruch machte. Der Spruch hat mich während meiner gesamten Jugend verfolgt! 
 
   „Und das soll ich dir jetzt glauben?“ Meine Stimme klingt erstickt, weil ich mit den Tränen kämpfe. Jason beugt sich zu mir und legt seine Hand auf meinen Schenkel, genau auf die Stelle, die ich vorhin so heftig gekniffen habe. Sein Gesicht ist ganz dicht an meinem, während wir langsam im Auto hin- und hergeschaukelt werden.
 
   „Ich habe dich nie als das gesehen, was du warst, sondern immer als das, was du sein könntest“, raunt er, und seine Lippen gleiten dabei so dicht über meine Haut, dass ich erschauere. 
 
   „Und was ich heute sehe, bestätigt mich darin. Du bist wunderschön, Emma, und so rund und kurvig gefällst du mir noch viel besser als damals.“
 
   Wie von Zauberhand sind plötzlich seine Finger an meiner Bluse. Er schiebt die Stoffbahnen zur Seite, dann spüre ich, dass er die Hand zwischen zwei Knöpfen hindurch unter die Seide gleiten lässt. 
 
   Ich seufze heiser, löse aber kurz meine angespannte Sitzhaltung und rutsche tiefer in die Polster.
 
   „Jason ...“, hauche ich, als er meine Haut berührt. Es ist eine zärtliche, liebkosende Berührung, die mir trotzdem eine Gänsehaut überall bereitet. Zitternd lasse ich zu, dass sich seine Finger weiter vortasten, bis sie den Rand meines Büstenhalters erreichen. Zärtlich fährt er mit den Kuppen über die Rundungen. Unter meinen Achseln bildet sich Schweiß.
 
   „Wunderschön ... oh mein Gott, Emma, ich will dich.“
 
   Ich bin hin- und hergerissen zwischen Faszination und Panik. Das Adrenalin pulsiert in meinem Blut, meine Schläfen klopfen und ich bin mir sicher, dass ich weiße Sternchen sehen werde, wenn ich jetzt die Augen schließe. Ich tue es trotzdem und atme so tief ein, dass man den Luftzug deutlich hört, trotz der Motorgeräusche.
 
   Meine Schenkel zittern, als er mich weiter streichelt. Dann finden seine Lippen meine und vereinen sich mit ihnen. Er erobert meinen Mund, stößt mit der Zunge vor und nimmt meine Hand, um sie in seinen Schritt zu legen. Mein Herz bleibt kurzzeitig stehen, als ich die Härte ertaste, die sich unter seiner Hose gebildet hat. Mein Innerstes zieht sich beinahe schmerzhaft zusammen vor Erregung, als ich die Wölbung unter meinen Fingern spüre. Vorsichtig streiche ich darüber, während wir uns weiter küssen und ich in seinen Armen fast versinke.
 
   Noch nie im Leben hat mich ein Mann mit einem Kuss so heiß gemacht. Er ist unvorhersehbar, wechselt ständig zwischen liebevollem Umschmeicheln meiner Zunge und fordernden Stößen und wirft mich damit in ein ewiges Wechselbad aus Anspannung und Erleichterung, das mich wahnsinnig macht.
 
   In meinem Schoß kribbelt alles, am liebsten würde ich seine Hose aufzerren, meine Jeans abstreifen und mich auf ihn setzen. Hier, im Auto! Meine Finger sind feucht, als ich immer wieder wie in Trance über seine Härte fahre und ihn sanft massiere, durch den Stoff seiner Hose hindurch. 
 
   Seine Hände werden fordernder unter meiner Bluse, geschickt öffnet er die oberen Knöpfe, bis meine Brüste schutzlos unter seinen Augen liegen. Meine Brustwarzen sind steif und drücken sich durch die Spitze, aber er berührt mich dort nicht. Stattdessen zeichnet er meine Konturen nach, was all meine Körperhaare aufrecht stehen lässt.
 
   Quälend langsam trennen sich unsere Lippen, als der Wagen plötzlich anhält.
 
   „Madame?“ Jason springt aus dem Wagen und läuft ums Auto herum, dann hält er mir galant die Tür auf. Ich ziehe die Jacke über meiner Bluse zusammen und versuche, so auszusteigen, dass der junge blonde Fahrer nicht sieht, dass sie mir fast bis zum Bauchnabel aufsteht.
 
   „Keine Sorge, Orlando ist sehr diskret“, raunt Jason mir ins Ohr, bevor er die Wagentür geräuschvoll ins Schloss fallen lässt. Ich muss grinsen über den ausgefallenen Namen des Fahrers und beschließe, Jason später zu fragen, woher er den Jungen hat.
 
   Zwischen meinen Beinen prickelt noch immer alles, und der Gedanke, jetzt mit Jason essen zu müssen, erscheint mir plötzlich seltsam quälend. Ich würde ihn jetzt viel lieber ... was meine Finger da unter der Hose ertastet haben, war durchaus vielversprechend. Jesus, ich sehne mich danach, ihn nackt zu sehen. Ihn zu sehen. Und ich sehne mich nach einer unsichtbarmachenden Haube, um meine knallroten Wangen vor Jason verbergen zu können. 
 
   Auf wackligen Knien folge ich Jason den schmalen Weg und die Treppe hinauf zur Eingangstür seines Hauses. Als ich den Flur betrete fällt mir auf, dass auch beim letzten Mal außer uns niemand hier war. 
 
   „Hast du gar keine Angestellten?“
 
   „Oh natürlich. Aber ich bin kein Sklavenhalter und gönne ihnen die Freizeit eines normalen Arbeitnehmers. Mit Ausnahme von Orlando, aber er ist ein ganz besonderer ... Fall.“
 
   Stirnrunzelnd ziehe ich die Brauen zusammen und mustere ihn scharf, bevor er mich umrundet und meine Jacke von den Schultern zieht.
 
   „Was meinst du damit?“
 
   „Wenn du lang genug hier bleibst, erfährst du es vielleicht“, sagt er und zwinkert mir verschwörerisch zu. Wilde Fantasien von männlichen Sklaven namens Orlando tauchen in meinem Kopf auf, ich zwinkere sie hastig weg und beende damit das Kopfkino, ehe es richtig losgehen konnte.
 
   Die Haustür fällt hinter uns zu, und noch ehe ich den Mund aufmachen und ihn nach dem Abendessen fragen kann, ist er schon über mir. Mit einer Hand greift er um meine Handgelenke, hebt sie über meinen Kopf, während er mich mit seinem Becken gegen die raue Wand presst. Atemlos lasse ich es geschehen und öffne willig den Mund, um ihn einzulassen. Mein Herz rast in der Brust, und obwohl ich diese nervige alte Jeans trage, kann ich seine Finger zwischen meinen Beinen spüren.
 
   Unnachgiebig hält er mich fest, das Verlangen nach ihm wächst mit jedem Zungenschlag. Wir keuchen mit offenen Mündern, unsere Zähne schlagen aneinander, so dass mich ein kurzer Schmerz durchzuckt, und dann ist seine Hand in meiner Hose.
 
   Ich will ihm Einhalt gebieten, aber meine Stimme gehorcht mir nicht, mein Mund ist zu beschäftigt mit seinem, um etwas sagen zu können. In Windeseile hat er Knopf und Reißverschluss der Jeans geöffnet und schiebt den engen Bund auf meine Hüften, damit seine Hand hineinpasst. Es tut fast ein bisschen weh, als er seinen Finger in der Enge der Hose auf meine empfindlichste Stelle legt, über dem Slip, und gekonnt langsam an mir reibt.
 
   Ich stöhne unwillkürlich auf und versuche, Luft zu holen zwischen seinen Küssen.
 
   „Du ... machst mich ... wahnsinnig“, keucht er an meinem Ohr, und mir wird schwindelig. Mein ganzer Körper kribbelt vor Lust, die er so gekonnt mit seinen Händen schürt. Ich spüre seine Erektion, die sich gegen meine Taille drückt, er ist einen Kopf größer als ich. Fahrig greifen meine Hände um seine Schultern, ertasten den harten Bizeps unter dem Sakko, das ich einfach abstreife.
 
   Bevor ich weitermachen kann, hebt er mich plötzlich ruckartig hoch und nimmt mich auf den Arm. Entsetzt schreie ich auf – ich muss viel zu schwer für ihn sein, um Gottes willen! Doch er lächelt, einen Arm in meine Kniekehlen, den anderen unter meine Schultern gelegt, und marschiert auf die Treppe zu, als sei ich nur eine kleine Puppe, die ihn nicht die geringste Anstrengung kostet.
 
   Ich fasse in sein Haar und streichle ihn, mit der anderen Hand umklammere ich seinen Hals. Bitte lass mich nicht fallen!
 
   Mein Herz pumpt das Blut viel zu schnell durch den Körper, als wir den ersten Stock erreichen und er mit der Hüfte eine Tür aufstößt. Ich brauche nicht lange um zu erkennen, dass wir in seinem Schlafzimmer sind.
 
    
 
   ♡
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   Es ist schneeweiß – ein großes, weißes Himmelbett mit Lederpolstern an Kopf- und Fußende dominiert den Raum. Es ist so riesig, dass eine ganze Turnmannschaft reinpassen würde. Die weißen Vorhänge vor den bodentiefen Fenstern wehen sanft in der kühlen Brise, die von draußen hereindringt. An den Wänden hängen schwarzweiß-Fotografien, die mich schlucken lassen. Es sind Aktbilder von Frauen, ästhetisch und kunstvoll, aber derb in ihrer Aussage. Bevor ich sie mir näher ansehen kann, hat er mich auf die breite Matratze geworfen und kniet neben mir. Zärtlich streicht er mit der Hand eine Haarsträhne aus meiner Stirn und küsst mich.
 
   „Emma ...“, flüstert er, und ich muss schon wieder kräftig schlucken, als ich in seine blauen Augen sehe. Diese verflucht blauen Augen. Warum muss er so unfassbar gut aussehen? Warum ist er nicht einfach dick und unansehnlich geworden, mit schütterem Haar und einer hässlichen Nickelbrille? Wie so viele andere Jungs aus unserer Klasse, die ich beim Klassentreffen letztes Jahr wiedergesehen habe. Dann würde ich jetzt einfach aufstehen und gehen können. 
 
   Er hebt meine Arme, so dass meine Hände neben meinem Kopf auf der festen Matratze liegen, und stemmt sich darauf. So liegt er jetzt auf mir, sieht mich an, mit diesem unnachahmlichen, unfassbar arroganten und sexy Grinsen.
 
   Meine Beine zittern völlig unkontrolliert, in meinem Schoß ziehen sich alle Muskeln zusammen, auch die, von denen ich nicht mal wusste, dass ich sie habe. 
 
   Er lässt mich nur langsam los. Ein wenig Anspannung fällt von mir ab, als er an meinem Körper entlang nach unten gleitet und dabei Knopf für Knopf meiner Bluse öffnet. Mein Blick fällt auf seine Arme. Er hat die Hemdsärmel bis zu den Ellbogen hochgeschoben, und ich muss wieder feststellen, dass er einfach wunderschöne Unterarme hat. Mit sehnigen Muskelsträngen, die von Kraft und Durchsetzungsvermögen zeugen.
 
   Ich bin aufgeregt, als er die Bluse zur Seite schiebt und meinen Oberkörper entblößt. Ängstlich schaue ich in sein Gesicht, um darin möglichst jede Regung wahrzunehmen, doch er verzieht keine Miene. Fast ungerührt nüchtern betrachtet er mich, fährt nur kurz mit der Zunge über seine Lippe, dann streift er die Bluse über meine Arme und öffnet den BH-Verschluss in meinem Rücken.
 
   Ich liege willenlos vor ihm auf diesem riesigen Bett, auf dem ich Yogaübungen machen könnte, ohne auch nur in die Nähe der Bettkante zu kommen. Nicht, dass ich Yogaübungen machen würde ... ich fühle mich fast verloren in den schneeweißen Laken, die so rein und sauber riechen, als wären sie nagelneu. Vielleicht sind sie das auch.
 
   Als er den BH entfernt, will ich mich unwillkürlich aufrichten. Große Brüste sehen im Liegen einfach nicht so schön aus, aber er presst meine Arme aufs Bett zurück und schüttelt nur den Kopf. Seine blauen Augen funkeln, ich kann Neugier, Lust und Überraschung darin erkennen.
 
   „Großer Gott, Emma, die sind wunderschön geworden“, flüstert er, und ich werde schon wieder knallrot. An Komplimente bin ich nicht gewöhnt, daher genieße ich das angenehm warme und prickelnde Gefühl, das seine Worte in mir auslösen. Wie eine zärtliche Umarmung. Himmel, man sollte so was jeden Tag hören dürfen ...
 
   Andächtig streicht er mit den Fingerspitzen über meine Haut, umkreist die Brustwarzen, die sich ihm bereits hart und prall entgegenrecken, gierig nach mehr. Meine Beine zappeln ungeduldig, und Jason lacht.
 
   „Immer mit der Ruhe, Emma“, raunt er und küsst meinen Hals, gleitet mit den Lippen an der Seite entlang nach unten, bis er mein Schlüsselbein trifft. Ich zittere unter ihm, obwohl mir alles andere als kalt ist. Es fühlt sich einfach so gut an, wie er jeden Zentimeter meines Körpers in Augenschein nimmt und nahezu anbetet. Er lässt sich Zeit – viel Zeit. 
 
   Ich seufze unruhig. Er richtet sich auf und setzt sich so auf meine Oberschenkel, dass ich sein ganzes Gewicht darauf spüre.
 
   „Geduld gehört nicht gerade zu meinen Stärken“, flüstere ich etwas verlegen und sehe ihn durch halb geschlossene Lider an. 
 
   „Dann betrachte das hier als Erziehungsmaßnahme“, antwortet er schlicht, und ehe ich reagieren kann, spüre ich etwas an meinen Handgelenken. Ich will den Kopf drehen und schauen, was er da tut, aber ich atme nur tief ein und halte die Luft an.
 
   „Jason, ich ... oh Gott“, entfährt mir, als ich ein Seidentuch bemerke, das er so schnell um mein rechtes Handgelenk gewunden hat, dass ich gar nichts dagegen tun kann. Vielleicht will ich auch einfach nichts dagegen tun. 
 
   Ergeben sinke ich mit nacktem Oberkörper zurück in die Kissen und lasse zu, dass er mein Handgelenk an sein Bettgestell fesselt. Auf der Unterlippe kauend beobachte ich, wie er auch den linken Arm festbindet, so dass meine Arme über meinem Kopf gespreizt am Bett hängen. Angst durchfährt mich und lässt meinen Magen nervös aufzucken. Ich versuche, die Gedanken zu verdrängen, die mir einreden wollen, dass er etwas weiß und sich an mir rächen will, aber bisher hat er mir keinen Anlass gegeben, das wirklich zu glauben. Und ich will es auch gar nicht glauben. Viel lieber glaube ich, dass er die Wahrheit sagt. Dass die Erregung, die er verspürt, wenn er mich ansieht, echt ist. Und als er sich jetzt  wieder über mich beugt und die Ansätze meiner Brüste mit warmen Küssen versieht, fühle ich auch seine Härte an meinem Oberschenkel.
 
   Unwillkürlich bäumt sich mein Oberkörper auf und ihm entgegen. Mein Slip wird feucht, und ich warte unruhig darauf, dass er mir endlich die Jeans auszieht. Es ist ungewohnt für mich, so gefesselt dazuliegen und mich nicht bewegen zu können. Ich will ihn anfassen, will sein Haar streicheln, das so dicht und weich ist. Will ihn an mich ziehen und endlich seine Muskeln berühren, die noch immer von dem weißen Hemd verborgen sind.
 
   Als er sich aufrichtet, über mir kniend, stelle ich fest, dass sein Gesichtsausdruck nichts Zärtliches mehr hat. Wie ein Tier, im Sprung auf die heißersehnte Beute, sieht er mich an, während er mit einer eleganten Handbewegung seine Gürtelschnalle löst. Das klickende Geräusch durchzuckt mich und erzeugt eine Gänsehaut. Versprechen und Drohung. Ich hoffe nicht, dass er vorhat, mich mit dem Lederriemen zu verprügeln ... ach du liebe Güte! Daran hätte ich denken sollen, bevor ich mich von ihm habe fesseln lassen! Jetzt ist es wohl zu spät.
 
   „Jason, bitte ...“, wispere ich, aber er verzieht noch immer keine Miene. Stattdessen öffnet er seine Hose, Knopf für Knopf, dann streift er sie über seine Hüften. Ich keuche auf, als ich die schwarze, enge Shorts sehe, die keinen Zweifel an seiner Männlichkeit lässt. Das ganze Paket zeichnet sich deutlich darunter ab, und gütiger Himmel – ich weiß nicht, ob ich jemals ein so großes Paket gesehen habe!
 
   „Keine Angst. Er wird dir nicht wehtun“, sagt Jason schmunzelnd, bevor er von mir steigt und die Hose ganz auszieht. Die Shorts lässt er zu meinem Leidwesen an, dabei würde ich die Details zu gerne sehen, die ich jetzt nur erahnen kann. Unruhig zappele ich in meinen ungewohnten Fesseln, was ihn dazu bemüßigt, sich wieder über mich zu beugen und mich mit einem langen, fordernden Kuss zur Ruhe zu bringen.
 
   „Ich werde dich heute verwöhnen, Emma“, flüstert er verheißungsvoll und saugt an meinen Ohrläppchen. Gott, ich wusste nicht, dass meine Ohren so erogene Zonen sind! Jedes Saugen schickt Erregung durch meine Nervenbahnen, die sich in meiner Mitte trifft und dort in ein heftiges Pulsieren mündet. Seine Hände gleiten geschickt über meine Brüste, streifen die Nippel, ohne sie wirklich zu berühren. Wie eine Feder kitzelt das sanfte Streicheln. 
 
   Dann zieht er endlich meine Schuhe und meine Hose aus.
 
   Erleichtert stöhne ich auf, als nur noch der violette Slip, den ich am Morgen angezogen habe, meine intimste Stelle verdeckt. Das Blut pocht in meinen Schläfen, in meinen Ohren rauscht es, als säße ich in einem Hochgeschwindigkeitszug. Doch die Sorge über meine nicht wirklich frisch rasierte Scham wird überlagert von einer gewaltigen Sehnsucht und Lust, die ich so selten verspürt habe. Er hat mich schon zweimal zum Höhepunkt gebracht, mit seinen Fingern und mit seiner Zunge. Wenn er wüsste, dass ich beim Sex noch nie gekommen bin ... hastig beiße ich mir auf die Lippen und verschlucke den Gedanken, der sich in den Vordergrund drängt. Alles in mir schreit danach, ihn jetzt in mir spüren zu wollen. Meine inneren Muskeln ziehen sich ständig zusammen, und tief in mir verspüre ich so etwas wie ein Jucken, ein unbändiges Jucken, das nur durch intensives Kratzen verschwinden wird.
 
   Kratz mich, Jason, will ich rufen, doch ich kann mich beherrschen. Meine Knie schlottern, als er seinen Mund auf den Slip presst und sein Kinn an mir reibt. Er weiß genau, was er tut, findet die empfindsamste Stelle auch durch das blickdichte Höschen hindurch, das sich im Schritt verdammt nass anfühlt. Ich winde mich in den Fesseln, die Lust, ihn anzufassen, wird immer größer und lässt mich beinahe verzweifeln.
 
   Er zieht das Höschen mit den Zähnen runter, aber nicht ganz aus. Auf der Mitte meiner Oberschenkel lässt er es hängen, sodass ich meine Beine nicht weiter spreizen kann, dann schiebt er seinen noch immer bekleideten Körper über mich. Ich will, dass er sich auch auszieht, aber er macht keine Anstalten, sich von dem Hemd zu befreien. Auch die schwarzen Shorts sind noch da, trotzdem spüre ich seine Härte sehr deutlich an mir, als er sich mit seinem ganzen Gewicht auf mich legt und mich erneut küsst.
 
   Hungrig wie ein Kleinkind sauge ich an seiner Lippe und schiebe ihm mein Becken weiter entgegen, um ihn dichter an mir zu spüren. Mein Schoß pulsiert vor Lust, als er vorsichtig die Hüften bewegt und so auf mir kreist, dass sein harter Schaft mich massiert. Mein eigenes Stöhnen klingt plötzlich fremd, wie von weit weg. Er presst sich noch stärker gegen mich und kreist weiter um meinen Punkt herum, mit den Lippen knabbert  und saugt er an meinem Hals. 
 
   Zieh den verdammten Slip aus, Jason! Fick mich!
 
   Mein ganzer Körper glüht vor Erregung und vor Scham. Ich bin so angefüllt von dieser enormen Lust, dieser Gier auf ihn, die er mit dem Entzug seines Körpers unfassbar steigert, dass ich kaum noch ruhig liegen bleiben kann.
 
   „Jason, ich will dich“, flüstere ich hitzig. 
 
   „Geduld, Emma“, murmelt er auf meiner Haut, dann sind plötzlich seine Finger da, wo ich jetzt gerne etwas anderes von ihm hätte. Die Nässe, die er auf mir verteilt, beschämt mich. Es ist so unglaublich viel! Es fühlt sich an, als würde ich auslaufen. Ich zerre an den Seidentüchern, doch dadurch schneiden sie nur tiefer in meine Haut, sodass ich den Versuch rasch wieder unterlasse. Dafür strampele ich unter ihm mit den Beinen, ungeduldig wie ein kleines Kind.
 
   Er kniet sich neben mich und beobachtet mich, bevor er mit seinem feuchten Finger quälend langsam durch meine Spalte nach oben streicht, einen Kreis um meinen Kitzler zieht, und dann das Ganze wiederholt. Immer wieder. Die feste, aber unglaublich langsame Berührung lässt mein Becken erregt zucken, der Höhepunkt kommt mit jedem Streich seiner Finger näher, ich kann ihn sehen, fast kann ich ihn festhalten, doch durch die langsame Bewegung zieht er sich immer wieder zurück.
 
   Frustriert keuche ich auf und hebe meine Hüften an. Ich muss die Augen zumachen, will ihn nicht ansehen, wenn ich komme. Ich will kommen, ich muss kommen. Die Erregung quält mich, lässt meinen Körper zucken und zittern, aber er schafft es, mich ständig kurz vor dem Gipfel zurückzuhalten, so dass ich auf einer Welle der Lust schwimme, die aufebbt und abebbt und verschwindet ...
 
   Meine Augen brennen, Tränen der Wut steigen in mir auf. Länger kann ich mich nicht beherrschen. Ich reibe mich an ihm und seinem Finger, wenn er da ist, wo ich ihn brauche. Wie ein Tier; es ist entwürdigend, beschämend, aber ich kann nicht anders. Die aufgestaute Gier, die er so gekonnt entflammt und wieder löscht, kurz bevor sie einen Brand entzünden kann, jagt das Blut durch meine Adern und lässt weiße Sterne hinter den geschlossenen Lidern explodieren.
 
   Ich reite, reite auf ihm, auf seinem Finger, dränge mich ihm entgegen und wimmere, wenn er sich mir wieder entzieht, kurz bevor das erlösende Zucken sich ausbreiten kann. Immer wieder nähert sich der Höhepunkt, ich spüre, wie sich meine Muskeln versteifen, meine Zehen sich zusammenrollen, doch er gönnt mir die Erlösung nicht.
 
   „Oh Gott, Jason, BITTE!“, schreie ich frustriert und versuche, mein Becken kreisen zu lassen, um endlich die ersehnte Erfüllung zu finden. Er lacht. Das Lachen löst eine Gänsehaut auf meinem überhitzten Körper aus und lässt mich erzittern, und dann komme ich. Ich komme schreiend, schwitzend, winde mich in den Fesseln und presse mich fest gegen seinen Finger, der nun auf mir verharrt. Minutenlang erschauert alles in mir, ziehen sich meine Muskeln rhythmisch zusammen, immer wieder. Mir ist schwindelig, als ich keuchend langsam wieder auftauche aus der Welle, die mich mitgerissen hat. Das sanfte Pochen zwischen meinen Beinen klingt noch in mir nach.
 
   „Oh Scheiße“, stöhne ich unwillkürlich und höre Jason auflachen. Verwirrt öffne ich die Augen und blinzle ihn an. Ich muss plötzlich grinsen, und Sekunden später lachen wir beide. Laut. Fröhlich. Wie unbeschwerte Jugendliche.
 
   Er legt eine Hand auf meinen Bauch, der sich unter seinem Griff noch immer zu schnell hebt und senkt. Mein Atem ist so flach, dass ich kurz vor einem Kreislaufkollaps bin, und mein Mund ist trocken wie eine Sandwüste. 
 
   Jason beugt sich über mich und löst die Fesseln, was mich ein wenig enttäuscht zurücklässt. Hat er denn immer noch nicht vor, mit mir zu schlafen? Ich schiele auf seinen Schritt und stelle fest, dass die Erektion in seinen Shorts noch zu sehen ist, aber offenbar abschwillt. Geknickt beiße ich auf meine Lippe und richte mich im Bett auf, meine Handgelenke reibend. Erst dann wird mir bewusst, dass ich nackt vor ihm liege. Nur der Slip hängt zwischen meinen Schenkeln, die ich umgehend zusammenpresse.
 
   Er schiebt die weiße Bettdecke über meine nackten Beine und verdeckt damit meinen Schoß, dann betrachtet er meine Brüste, legt den Kopf zur Seite und grinst mich an.
 
   „Lass sie mich noch ein wenig ansehen, Emma. Sie sind einfach großartig.“
 
   Meine Wangen glühen, aber ich nicke und zwinge mich zu einem Lächeln.
 
   „Was ist mit dir?“, frage ich leise.
 
   „Heute geht es nicht um mich. Ich bin geduldig, im Gegensatz zu dir, und kann warten. Das erhöht die Spannung, meinst du nicht?“
 
   Er streicht mir mit einer zärtlichen Geste die Haare aus dem Gesicht, bevor er sie hinter meinem Kopf zusammennimmt, als wollte er mir einen Pferdeschwanz machen, und den Zopf um sein Handgelenk wickelt. Mit Hilfe des so geschaffenen Zügels zieht er meinen Kopf in den Nacken, bevor er seine Lippen auf meine presst und mich küsst. Sein Mund fühlt sich heiß an auf meinem, ich erwidere den leidenschaftlichen Kuss mit meinem ganzen Körper und schmiege meine nackten Brüste gegen sein Hemd, das an den Brustwarzen reibt.
 
   Die dominante Geste, mit der er meinen Kopf fixiert, erregt mich mehr, als ich zugeben möchte. Wieder fühle ich mich wie ein von ihm gefangen genommenes Tier, willenlos und ausgeliefert. Und ich kann nicht sagen, dass mir das nicht gefällt. Obwohl es mir auch Angst einjagt.
 
   „Komm, du hast dir etwas verdient.“ Er steht vom Bett auf und hält mir die Hand hin, die ich dankbar ergreife. Etwas zu trinken wäre jetzt großartig.
 
   Jason öffnet eine weiße Schleiflacktür und nimmt mich mit sich. Ich fühle mich seltsam, so nackt neben ihm, muss aber trotzdem einen Blick auf seinen Hintern werfen, der von den engen Shorts betont wird. Rund und fest. Ich schlucke und widerstehe der Versuchung, ihn anzufassen. Dann bleibe ich mit weit geöffnetem Mund neben ihm stehen und reiße die Augen auf.
 
   „Ach du Scheiße!“
 
   „Gefällt es dir nicht?“, fragt er und dreht mich an den Hüften zu sich herum, so dass ich ihm auf die gerunzelte Stirn sehen muss.
 
   „Ich ... es ... du meine Güte, Jason!“
 
   Es ist ein Badezimmer. Nun ja, nicht wirklich nur ein Badezimmer. Ebenso weiß wie sein Schlafzimmer ist es von oben bis unten mit winzigen, glitzernden und glänzenden Mosaiksteinchen gefliest, die, wenn man genau hinsieht, Motive ergeben durch die unterschiedlichen Weißtöne. Ich wusste nicht, dass Weiß so viele verschiedene Abstufungen haben kann, aber es sieht atemberaubend aus.
 
   In der Mitte thront auf einem kleinen Podest ein Whirlpool, der groß genug wirkt für mindestens vier Personen. Meine Fingerspitzen kribbeln. Ich liebe es, zu baden, Wasser ist mein Element. Und der Gedanke, darin ausgiebig dieser Leidenschaft nachgehen zu dürfen, erregt mich beinahe körperlich.
 
   In der Dusche, die nur durch eine schlichte Glaswand vom Rest des Raumes abgetrennt ist, könnte man Tango tanzen. Ein riesiger, runder Duschkopf hängt unter der Decke, an der Wand sind mehrere Massagedüsen angebracht und etwas, das ich für eine Dampfbrause halte. Ein Wellnessparadies im eigenen Haus – großer Gott, von so etwas habe ich bisher nicht einmal geträumt!
 
   Jason geht zum Whirlpool und lässt dampfendes Wasser in die weiße Marmorwanne sprudeln. Neben dem Jacuzzi steht ein Sektkühler mit einer Flasche darin, und ein Glas. Ein einzelnes Glas. Fragend sehe ich ihn an, die Arme vor meinen Brüsten verschränkt.
 
   „Für dich“, sagt er schlicht und winkt mich mit dem Zeigefinger zu sich. Er ist unfassbar sexy, wie er so dasteht, nur im weißen Hemd und den schwarzen, engen Shorts. Seine Beine sind so muskulös wie seine Arme, und da er nicht so kreidebleich ist wie ich, fällt auch der dunkle Flaum darauf nicht so sehr auf. Ich frage mich, ob der Rest seines Körpers rasiert ist – noch habe ich ja nicht viel von ihm zu sehen bekommen. Aber sein Anblick, durch den Podest fast einen Meter über mir, löst schon wieder ein unsagbares Kribbeln in meinem Körper aus. Zögerlich gehe ich auf ihn zu und betrete die Stufen des Podestes. Der Fußboden ist angenehm warm unter meinen Sohlen. Wie in Trance lasse ich mich in das Bassin gleiten und genieße das heiße Wasser, das meinen Schoß umspült und langsam höher steigt.
 
   Jason öffnet die Flasche mit einem lauten Knall und lässt die Flüssigkeit übersprudeln. Schäumend vermischt sie sich mit dem warmen Wasser, und ich muss lachen.
 
   „In Champagner baden? Ernsthaft?“, frage ich und ziehe eine Augenbraue hoch, um ihn zu ärgern.
 
   „Ja, ich weiß, ich bin hoffnungslos spießig.“
 
   Sein Grinsen zeigt mir, dass er nicht sauer auf mich ist, wenn ich ihn so aufziehe. Die Tatsache, dass wir uns eigentlich schon seit sechzehn Jahren kennen, ist irgendwie seltsam. Er ist mir so gut bekannt, und doch gleichzeitig so fremd. Was zehn Jahre ausmachen können, in denen man sich nicht begegnet. Zehn Jahre Leben, die man mit dem Anderen nicht geteilt hat und die rätselhaft für ihn sind.
 
   Das schlechte Gewissen nagt an meinem Magen und lässt mich erschrocken zusammenfahren, als Jason mir das gefüllte Champagnerglas in die Hand drückt.
 
   „Taittinger ... in Erinnerung an unser erstes Wiedersehen.“
 
   Es ist erst etwas über eine Woche her, dass wir uns bei der Auktion getroffen haben, und doch kommt es mir vor, als wäre ich schon lange hier. Hier, bei ihm. Ich spüle das nagende Gewissen mit einem Schluck Champagner herunter und bete wieder einmal inbrünstig, dass er nicht weiß, was ich ihm damals angetan habe. 
 
   Das edle Getränk prickelt in der Kehle und stillt tatsächlich meinen Durst. Aber nicht meinen Hunger.
 
   „Warum kommst du nicht zu mir?“
 
   Ich muss lauter reden, weil das Wasser so laut rauscht. Wenn ich die Beine ausstrecke – was in diesem großzügigen Pool einfach ist – bedeckt es meine Schenkel und meinen Schoß. 
 
   Jason schüttelt den Kopf.
 
   „Ich habe noch etwas vorzubereiten. Für später.“
 
   Er beugt sich zu mir herab und haucht einen Kuss auf meinen Hals. Sein warmer Atem lässt mich erschauern.
 
   „Schließlich möchte ich, dass du die ganze Nacht bei mir verbringst.“
 
   Ich schließe die Augen und genieße das sanfte Knabbern seiner Lippen, während ich spüre, wie sich meine Brustwarzen schon wieder zusammenziehen. Die ganze Nacht ... was ist nur mit mir passiert, dass ich mich so einfach auf sein Angebot einlasse? An Grannys Halsband habe ich nicht eine Sekunde lang gedacht heute, obwohl das eigentlich der Auslöser war für all das hier. 
 
   Ich fühle mich ein wenig wie Giselle im Film „Verwünscht“. Oder wie Alice im Wunderland. Jedenfalls bedeutet diese Umgebung für mich eine Reise in ein fremdes Land, das so wenig Ähnlichkeit mit meinem normalen Leben hat, dass es fast lächerlich ist. Ich meine, unser Bad in Camden ist so klein, dass kaum genug Platz für ein Waschbecken darin ist. Wenn man warmes Wasser haben möchte, muss man kaltes und heißes Wasser gleichzeitig aufdrehen und vermischen. Hier sitze ich in einem prächtigen Bad, das wahrscheinlich sogar die Queen vor Neid erblassen ließe. Sofern die nicht wirklich goldene Wasserhähne besitzt, wie manche behaupten, aber das glaube ich ehrlich gesagt nicht.
 
   Als das Wasser mir bis zum Bauchnabel steht, spüre ich, wie Jason hinter mir etwas Feuchtes auf meinen Rücken aufträgt. Er wäscht mich. Mit beiden Händen massiert er die flüssige Seife in meine Haut, die nach weißem Moschus und Baumwollblüten duftet. Jedenfalls glaube ich, dass Baumwollblüten so duften, so rein, so frisch, so frühlingshaft. Ich schnurre wohlig, das Champagnerglas noch in der Hand, während das Wasser höher steigt und Jasons Hände gekonnt meinen Nacken massieren. Himmel, womit habe ich das alles verdient? 
 
   Ich könnte glücklich sein, wenn nicht noch immer diese Angst, diese Sorge und vor allem das schlechte Gewissen an mir nagen würden. Warum hat Jason sich so verändert, warum lebt er so zurückgezogen, und warum hat er gesagt, dass er niemanden lieben kann? Niemanden lieben will? 
 
   Die Zärtlichkeit, mit der er mich streichelt und wäscht, lässt mich an seinen Worten zweifeln. Vielleicht haben wir uns damals alle in ihm getäuscht. Vielleicht hatte er Gründe dafür, so ein ... Arschloch zu sein. So egoistisch, narzisstisch und kalt. Vielleicht gibt es Dinge in seinem Leben, die ihn zu dem gemacht haben, der er heute ist. Und wir alle ahnen nichts davon.
 
   Meine Lider fallen über die Augen. Ich lehne den Kopf an und genieße Jasons schlanke Finger, die muskulösen Unterarme, mit denen er jetzt die duftende Seife auf meinen Brüsten verreibt. Wieder streift er meine harten Brustwarzen nur, was meinen ganzen Körper zum Summen bringt. Seine Hände machen kreisende Bewegungen auf meiner Haut, verteilen den Schaum überall, während das Wasser wie ein exotischer Wasserfall eine traumhafte Geräuschkulisse liefert.
 
   Er gleitet tiefer, über meinen Bauch zwischen meine Beine, wo er meinen Venushügel massiert, ohne mich an den intimen Stellen zu berühren. In mir zieht sich alles zusammen vor Lust, doch dann löst er sich abrupt, schüttelt die nassen Arme aus und steht offenbar hinter mir auf.
 
   „Ich hole dich später, wenn ich soweit bin“, sagt er, und ich höre seine Schritte auf dem Marmorboden. Kurz darauf schließt sich die Tür hinter ihm.
 
   Ich versuche mich zu beherrschen und meiner schon wieder aufkeimenden Erregung nicht nachzugeben.
 
   Mit geschlossenen Augen bleibe ich im heißen Wasser liegen, verschließe den Hahn, als der Whirlpool genug gefüllt ist, und betätige den Knopf, der mit sanftem Druck Luftblasen durch das Wasser wirbelt, die meine Haut zum Kribbeln bringen. 
 
   Sylvia wird mich ermorden, wenn ich ihr das hier erzähle. Aber mir ist klar, dass dies nicht das Ende des Songs ist. Nicht einmal der Refrain. Ich weiß, dass Jason ganz spezielle Vorlieben hat, die er mir in einem Videofilm gezeigt hat. Und mir ist bewusst, dass zärtlicher Sex und gemeinsame Bäder im Whirlpool nicht zu seinem Verständnis von gutem Sex gehören.
 
   Mit dieser Brücke hier will er mir den Weg leichter machen, fürchte ich. Er will mich einlullen, mich erregen, mein Vertrauen wecken, das er damals geschändet hat. 
 
   Ich habe mich an ihm gerächt, aber ich weiß nicht, welche Auswirkungen meine Rache wirklich auf ihn hatte. Ich weiß nur, dass er die Universität verlassen hat und nach einem Jahr wechselte, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich nicht unschuldig daran bin. Aber weiß Jason das auch? Weiß er, was ich damals gemacht habe?
 
   Mein Körper zittert, als die diffuse Angst wieder in mir aufsteigt. Ich habe mich in die Höhle des Löwen begeben wie ein Kaninchen, nun sitze ich hier im warmen Wasser und bebe im Angesicht der Gefahr, der ich mich selbst ausgeliefert habe. Noch immer weiß ich nicht, warum er ausgerechnet mich will, warum er Grannys Halsband ersteigert hat und versucht hat, mich damit zu ködern. Jedenfalls ist es ihm hervorragend gelungen. Jason Hall ist noch immer so manipulativ wie damals, das hat sich nicht geändert. Bin ich verrückt, wenn ich mich auf ihn einlasse? 
 
   Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mein Herz im Griff habe, dass ich stark genug bin, um eine Verletzung durch ihn zu überstehen. Ich kenne ihn, kenne ihn gut, und ich werde den Teufel tun und mich in ihn verlieben. Nicht mehr.
 
   Mein Herz klopft schneller in meiner Brust, als ich ihn nebenan höre. Er öffnet Schubladen, läuft im Schlafzimmer umher.
 
   Ich muss noch etwas vorbereiten, hat er gesagt. Seine Worte dröhnen in meinen Ohren. Langsam wird mir klar, dass er damit nicht das Essen gemeint haben kann ...
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   Wie es weitergeht mit Emma und Jason lesen Sie in Teil 3, der Ende Januar 2013 erscheint.
 
    
 
   Wenn Sie mir Ihre Meinung mitteilen möchten oder eine Benachrichtigung erhalten möchten, wenn der nächste Teil von Gefährliche Verlockung verfügbar ist, schreiben Sie mir doch einfach eine E-Mail.
 
    
 
   katelyn@alphafrau.de
 
    
 
   Oder liked die Fanseite von Gefährliche Verlockung auf Facebook
 
    
 
   http://www.facebook.com/pages/Gefährliche-Verlockung/413534935387120
 
    
 
    
 
   Ich freue mich über jeden Kommentar und natürlich auch über eine Rezension bei Amazon, egal wie sie ausfällt. Als Autorin lebe ich von Ihren Eindrücken und Ihrer Kritik, und Sie würden mir einen großen Gefallen damit tun, wenn Sie Ihre Eindrücke bei Amazon schildern. Als kleines Dankeschön bekommen Sie den nächsten Teil des Romans vor Veröffentlichung von mir geschenkt, wenn Sie mir eine E-Mail mit dem Link zu Ihrer Rezension schicken.
 
    
 
   Herzlichen Dank und bis bald!
 
    
 
    Ihre Katelyn Faith
 
    
 
    
 
   

 
   

Teil 3 – (80 Taschenbuchseiten)
 
    
 
   Leseprobe – so geht es weiter:
 
    
 
   „Hat er sich gemeldet?“ Sylvia beugt sich zu mir, ohne die Augen von einem dunkelblonden Typen an der Theke zu nehmen, der nachweislich ihre Beine anstarrt.
 
   „Wer?“
 
   „Jason natürlich, du Schaf! Hat er sich gemeldet? Nachdem er sich gestern so bescheuert benommen hat?“
 
   Ich schüttele den Kopf und deute auf meinen scheintoten Blackberry. Kein Anruf, keine SMS, keine E-Mail. 
 
   „Aber er war heute Nachmittag vor dem Büro. Im Auto. Seltsamerweise hat Rev. Clawson mich gefragt, ob ich ihn kenne.“
 
   „Hä? Was geht den das an?“
 
   Sylvia spielt mit einer Haarsträhne und lächelt. Das ist nicht für mich, soviel ist mir klar. Ich bete, dass der Typ trotzdem nicht rüberkommt, darauf habe ich heute wirklich keine Lust.
 
   „Keine Ahnung. Er klang ziemlich seltsam dabei. Am besten prüfe ich meinen Arbeitsvertrag nachher, ob mir außereheliche Beziehungen überhaupt gestattet sind.“
 
   Sylvia verschluckt sich an ihrem Lachen. 
 
   „Das wäre ja ein Ding!“
 
   „Wer weiß das schon ... Kirche halt.“
 
   Ich zucke die Achseln und drücke noch einmal prüfend auf meinen Blackberry, damit der Bildschirm hell wird, aber noch immer nichts. Empfang habe ich aber hier drin, daran kann es nicht liegen.
 
   „Hast du ihn gefragt, was das sollte? Jason meine ich jetzt, nicht Rev. Clawson.“
 
   Sie bedenkt die Kellnerin mit ihrem zickigsten Gesichtsausdruck, als diese die beiden Cocktailgläser vor uns abstellt und den Bon unter die kleine Vase mit der weißen Lilienblüte schiebt.
 
   „Ich hab ihn nicht erreicht. Ich möchte wirklich wissen, was er wollte, und warum er so plötzlich abgehauen ist?“
 
   Ich bin extra langsam vom Büro aus hierher spaziert, in der Hoffnung, dass der schwarze Mercedes aus dem Nichts auftaucht und Jason aussteigt, um sich bei mir zu entschuldigen. Immerhin habe ich ein Pfand – das Halsband trage ich schon den ganzen Tag. Ich habe nicht vor, es jemals abzulegen. Es gehört mir, ich habe es mir fast ehrlich zurückerobert.
 
   „Denk nicht länger drüber nach, Emma. Du weißt, was für ein Arsch er sein kann, ganz offenbar hat er sich überhaupt nicht verändert. Immerhin hast du dir einen Kindheitstraum erfüllt und mit ihm gevögelt, das ist doch auch was.“
 
   Sie zwinkert mir zu, bevor sie sich lasziv über die Lippen leckt und sich so im Stuhl zurücklehnt, dass sich ihre kleinen Brüste deutlich abzeichnen unter dem engen Kleid. Himmel, muss sie ausgerechnet heute so begierig auf Spaß sein?
 
   Mit Jason Hall gevögelt ... oh Gott, ja. Und das Ziehen in meinem Unterleib macht unmissverständlich klar, dass ich es nicht bei dem einen Mal belassen will. Er hat etwas in mir berührt, von dem ich glaubte, dass ich es längst verloren habe. Jetzt sehnt sich mein ganzer Körper nach ihm, nach seiner Berührung. Ich will in seine verdammten blauen Augen sehen, wenn ich komme, will ihn in mir spüren, will seine Hände überall auf mir ...
 
   „He! Das ist nicht nett, im Beisein der besten Freundin solchen Gedanken nachzuhängen.“
 
   Sylvia schnalzt missbilligend mit der Zunge, und ich werde knallrot.
 
   „Verflucht, Syl, woher willst du wissen, woran ich denke?“
 
   „Schatz, ich bin eine erfahrene Frau und habe viele Tage meines Lebens in diesem Zustand verbracht. Wenn allein die Erinnerung an eine heiße Nummer die Nippel hart macht und die Muschi feucht. Ich kenne das. Trotzdem wäre es lieb, wenn du dich ein bisschen beherrschen könntest, okay?“
 
   Verlegen schaue ich nach unten, doch BH und Pullover verhindern, dass irgendwer meine Brustwarzen sehen kann. Nicht mal Sylvia. Leider kennt die mich zu gut, um nicht genau zu wissen, was gerade in mir vorgeht.
 
   „Scheiße, ich wollte nicht, dass das passiert. Geht das wieder weg? Bitte sag, dass das nur ein temporärer Zustand ist und ich Jason in ein paar Tagen völlig vergessen habe.“
 
   „Ich glaube nicht“, sagt Sylvia bedeutungsschwanger und starrt an mir vorbei zur Theke. Kann sie nicht wenigstens ein paar Minuten lang aufs Flirten verzichten, wenn ihre beste Freundin mit ihr über Liebeskummer reden will?
 
   „Oh Gott, ich bin verflucht“, jammere ich und nehme einen großen Schluck von dem Cocktail, der für meinen Geschmack viel zu bitter schmeckt.
 
   „Das fürchte ich auch“, flüstert sie. Noch bevor ich fragen kann, warum sie eigentlich so leise spricht, spüre ich eine Hand auf meiner Schulter. Ich zucke umgehend zusammen und mache mich winzig klein in meinem Stuhl. Ich weiß genau, wer da ist, ich kenne diese Geste, diese Berührung. Das kann doch nicht sein Ernst sein? Hat er mich nachspioniert?
 
   „Jason?“
 
   Fragend drehe ich mich zu ihm um und sehe in ein Lächeln, das die blauen Augen mit einschließt und sich über das ganze Gesicht ausbreitet. Sylvia räuspert sich, aber ich kann meine Augen nicht von ihm abwenden. Mein ganzer Körper fängt an zu summen unter seiner Hand, die er nicht von mir nimmt.
 
   „Schön, dass ich dich hier finde, Emma. Sylvia.“
 
   Er nickt meiner besten Freundin zu, die ihn über den Rand ihres Glases hinweg mit ihren riesigen, braunen Augen ansieht und die Stirn kräuselt. 
 
   „Wie hast du ... woher weißt du, dass ich ...?“
 
   Ich meine, das hier ist doch nicht seine übliche Umgebung. Jason Hall gehört in Szene-Clubs und Bars wie das Ivy, nicht in diese lumpige Bar am Rande von Soho. 
 
   „Verzeih mir, aber ich habe den ganzen Tag versucht, mit dir zu sprechen.“
 
   „Ich habe dich heute Nachmittag gesehen, in der Duncannon Street. Vor meinem ... unserem Büro.“
 
   Stirnrunzelnd sehe ich zu ihm hoch und wünsche mir, dass er sich hinsetzt, damit ich meinen Kopf nicht so in den Nacken legen muss. Als hätte er meine Gedanken gehört, tut er mir den Gefallen und nimmt neben mir Platz. Seine Knie berühren meine Oberschenkel.
 
   „Ich wollte mit dir reden, aber du sahst so beschäftigt aus, dass ich mich wie ein Störenfried fühlte. Es tut mir leid, Emma, wenn ich deine Erwartungen gestern nicht erfüllt habe.“
 
    
 
    
 
   Teil 3 (80 Taschenbuchseiten) erhalten Sie Ende Januar bei Amazon, für nur 0,89 Euro. 
 
    
 
   Weitere Teile der Reihe:
 
    
 
   Teil 4 Ende Februar
 
   Teil 5 Mitte März
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